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Um die Jugend!
Die Grundmauern zum Bau der deutſchen Repu

blik ſind errichtet. Nicht ſtreben ſie in r Selbſtver-
ſtändlichkeit und Einheitlichkeit in die Höhe, wie wir es
wohl in den Tagen ſtürmiſchen revolutionären Erlebens
uns geträumt; deutlich hebt ſich Quader von Quader ab,
die Mühe des Zuſammenfügens und Aneinanderpaſſens
vermag auch der heutige Bau nicht zu verbergen.

lber die Grundmauern ſtehen. Ein neues
Geſchlecht, das nun heranwächſt, wird berufen ſein, ihn
zu vollenden und wohnlich einzurichten. Können wir
ohne Zagen und Zaudern ihm das Werkzeug in die un
geübten Hände geben? Dürfen wir erwarten, daß es
ihn in unſerem Sinne vollendet? Daß nicht der
Geiſt unſerer Jugend im Banne fremder Gewalten, im
Banne fremder Gedanken ſich abkehrt von dem Erbe,
daß wir ihm überantworten

Mitten in der Verfaſſung der neuen deutſchen Repu-
blik ſtehen die 9 Artikel, die von der „Bildun Je n d
Schul e“ handeln. Der Kampf um dieſe Artikel
war ein

Kampf um die Jugend.
Unſerer e nach einer von allen Feſſeln des
alten Klaſſenſtaates und ſeiner kirchlichen Dienerin be-
freiten einheitlichen Schule türmten die anderen Par-
teien das Bollwerk einer in den Feſſeln der Vergangen-
heit befangenen Weltanſchauung entgegen. Nicht ein
mal die Demokraten waren für die Weltlich-
keit der neuen deutſchen Schule zu haben. Sp.etGenoſſent, n mühevollen Weg des Kompromiſſes,
der Verſtändigung, der Vereinbarung angewieſen, ſollte
nicht das Verfaſſungswerk an der Frage der
Schule überhaupt ſcheitern, ſollte nicht durch eine
Regierungskriſe die Gefahr neuer Wirren
und neuen Elend s heraufbeſchworen werden.

„Kompromiß“ das Wort hat einen häßlichen Bei
klang bekommen, „Kuhhandel“, vielleicht ſogar „Preis-gabe“, „Verrat“ klingt ſo manchem dabei heraus. Und
doch iſt das „Kompromiß“ der Jnbegriff aller
unſerer praktiſchen Arbeit, aller unſerer
politiſchen Betätigung. Nie und nirgends läßt ſich das
in Wolkenhöhen geborene Jdeal rein und unmittelbar
auf die rauhe Wirklichkeit übertragen, immer gilt es
eine Ausgleichung an praktiſche Widerſtände, die ſich aus
geſchichtlichen Tatſachen oder politiſchen Notwendigkeiten
ergeben.

Um wieviel mehr hier, wo es ſich um den Kampf
andelt! Wo das

Zentrum ſchon in der Anerkennung einer weltlichen
Schule überhaupt eine Preisgabe ſeiner Auffaſſung vom
Weſen der Schule, vom Weſen der Religion ſah! Und
doch haben wir die Möglichkeit der Schaffung ſolcher
weltlichen Schulen durchgeſetzt nicht für die ganze
deutſche Republik,

dazu waren wir rein zahlenmäßig zu ſchwach,
und als Demokraten müſſen wir uns mit der Tatſache
abftnden, daß die Mehrheit des deutſchen Volkes noch
an dem Religionsunterricht in der Schule feſthält. Aber
wo eine Majorität der Erziehungsberechtigten für unſer
Jdegl zu gewinnen iſt, da können fortan zum erſten-
wal in der Geſchichte der deutſchen Schule weltliche
Schulen errichtet werden.

An uns iſt es nun, unſere Volksgenoſſen über das
deſen der weltlichen Schule aufzuklären, ſie von

dem Werte dieſer Schule zu überzeugen. Noch ſind
auch in unſeren Reihen der Gleichgültigen und Unent-
loſſenen genug wie wenige von denen, die innerlich
mit der Kirche zerfallen ſind, haben von dem Rechte der
efreiung vom Religionsunterricht bisher Gebrauch

gemacht! Wie viele haben die Bedeutung der Forde-
ung der weltlichen Schule noch nicht durchdacht und in
ihrem tiefſten Kern erfaßt! Wir können aber die For
erung nur mit innerer Berechtigung überall erheben,

wenn wir wiſſen, daß wir wirklich die Mehrheit nicht
mir unſerer Genoſſen, ſondern des ganzen Volkes dabei
Anter uns haben, daß alle den heißen Wunſch haben,
e Jugend des neuen Volksſtaates ledig aller
irch lichen Feſſeln und aller religiöſen Bevor-

I wundung heranwachſen zu ſehen.
Unſer Kampf um die Jugend, um die Schule iſt aber

richt nur ein u egen das kirchliche Joch, das ſie
ſir r gtrngen mindeſtens ebenſo iſt er ein Kampf
r da

Recht auf Bildung
als ein unveräußerliches Volksrecht, gegen die Schrankenund Zäune, e on ende An im alten Staate
m ihr Privileg der geiſtigen Bildung errichtet hat.
ind dieſe Schranken und Zäune hat die neue Verfaſſung

eſetzmäßi feſtgekegt „Auf einer für alle gemeinſamen
Hrundſchule baut ſich das mittlere und höhere Schul
weſen auf, für die Aufnahme eines Kindes in eine
beſtimmte Schule ſind ſeine Anlage und Neigung, nicht
die wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Stellung ſeiner
Eltern maßgebend.“ Das alte Klaſſenvorrecht,
die Bevorzugung der Kinder auf Grund der Geburt und
des Geldbeutels r Eltern iſt fortan beſeitigt. Er
nen ichern auch dem unbemittelten Sohn
es Volkes den freien Auch wo Privatſchulen ,'deſſen reſtloſe bſchaffung an dem Wider-

ſtande der kapitaliſtiſchen Demokraten geſcheitert iſt, noch
geſtattet werden, darf durch keine Sonderung der Schüler
nach den Beſitzverhältniſſen der Eltern gefördert werden.

So iſt die Klaſſenſchichtung unſeres bis-herigen Schulweſens im neuen Deutſchland beſeiti t
Der ſoziale Einheitsbau der deutſchen Schule, die
ale Kampfforderung der n die Kampf
erung der geſamten fre W geſinnten Lehrer-
chaſt, der taufendfältige unſch der zum Lichte

dringenden, unterdrückten und mit Bildungsbrocken
abgeſpeiſten Volksſchichten iſt in Erfüllung gegangen.

Aber der Bau, das Syſtem allein macht noch keine
Schule. Wenn wirklich unſere Pierre in unſerem
Sinne und Geiſte erzogen werden ſoll, wenn wir gewiß
ſein wollen, d ſie nicht mehr unter dem Joche ver
angener Gewalten zu Kämpfern gegen uns und unſere

Sache herangebildet werden ſoll
ſo brauchen wir einen neuen Geiſt

in dem neuen Bau der deutſchen Schule. Den Geiſt
freilich zwingt man nicht in Paragraphen, kommandiert
man nicht durch Verfa Aber man kann
den Rahmen feſtlegen, die Grenzen abſtecken, Richtlinienaufſtellen, in denen dieſer Geiſt fortan ſich auswirken
ſoll, man kann geiſtige Ziele ſtecken.

Und auch hier wandelt die Verfaſſung ein gut Stück
auf den Bahnen unſerer Gedanken. Wenn die Worte
wirklich nicht nur Worte bleiben, ſondern in Taten, in
Geiſt ſich formen, wenn ſich die neue deutſche Schule
innerlich auf den Willen des Geſetzgebers, den Willen
der Mehrheit des deutſchen Volkes einſtelkt, ſo braucht
uns um die Erziehung unſerer L nicht mehr bange
zu ſein. Was könnten wir Schöneres, Höheres von
dieſer Erziehung fordern, als daß ſie „ſittliche
Bildung, ſtaatsbürgerliche tperſönliche und berufliche Tüchtigkeit im Geiſt

Moske über die Offiziere und die

Gegenrevolution.

Reichswehrminiſter Noske empfing laut „Vor-
wärts“ geſtern Vertreter von Berliner Großbetrieben
und führte vor ihnen aus: „Von der oberen Truppen

kann ich ſagen, daß ſie loyal hinter mir ſteht.
on den Heerführern, die ein politiſch unliebſames Auf-

ſehen erregt haben, iſt keiner mehr im Dienſt. Daß ſich
in den unteren Führerſtellen noch eine r kurzichtiger Heißſporne befindet, die lieber heute als morgen
osbrauſen möchten mir wohl bekannt. Bei der Aufgabe, aus 24 000 Offiz eren 4000 für die Reichswehr aus

zuwählen, wird ſehr ſorgfältig verfahren.
u der Gefahr einer Gegenrevolution äußerte ſi

der Miniſter dahin, ſeiner feſten Ueberzeugung na
jeder derartige Verſuch von vornherein ſcheitern müßte
an dem entſchloſſenen Widerſtand der großen Mehrheit
des deutſchen Volkes.

Der Oberſte Rat und die deutſchen Truppen im Valtikum.

aris, 10. Sept. (Havas. Diplomatiſcher Lage-
bericht.) Der Oberſte Rat hörte den Bericht des Gene-
rals a über die Lage der baltiſchen Länder an.
General Hughes erklärte, daß die deutſchen Truppen
in den baltiſchen Provinzen die politiſche Baſis für eine
deutſche Jntervention in Rußland bildeten. Die deut
ſchen Truppen unterſtützten die baltiſchen Barone und
leiſteten den Reaktionären, welche die örtliche Regierung
ebildet hätten, Hilfe en die Sozialiſten. Die deuthen Truppen iten ſt in dieſen Ländern, welche zu
ommuniſieren ſie berufen ſeien, niedergelaſſen und
ſeien ſo r r Agenten des deutſchen Einfluſſes ge
worden. Die gegenwärtige Lage ſtelle ſowohl eine mili-
täriſche wie eine politiſche Gefahr dar.

Die eſtuiſch- ruſſiſchen Friedensverhandlungen.

urch unſere Mitarbeit faſt reſtlos niedergeriſſen. DieKiale Einhei t ſchule iſt durch die Relthenerfagnng
Wie der „Telegraphen Union“ amtlich mitgetetkt

wird, durchfuhr am 16. tember 7 Uhr 30 Minutendie eſtniſche Frieden de eſtniſche Front. Die

des deniſchen Volkstums und der Völker-
verſöhnung“ erſtrebt. Wenn ſie dabei den Heran-
wachſenden ſchon mit der Arbeit in unmittelbare
Beziehung bringt, ihn körperliche und geiſtige Arbeitals eine Kinde verſtehen lehrt, wenn ſie die unſelige
Kluft zwiſchen geiſtiger und körperlicher Arbeit über-
brückt, das Verſtändnis von dem gegenſeitigen Sich-
tragen aller menſchlichen Arbeit, ihrer inneren und
innigen Verhindung aufdämmern läßt, ſo haben wir
das Jdeal einer wahrhaft ſozialiſtiſchen Erziehung er-
reicht, ſo iſt der Arbeitsunterricht nicht mehr nur ein
„Lehrgegenſtand“, wie ihn die Verfaſſung noch unter dem
Einfluß einer kapitaliſtiſchen Gedankenwelt bezeichnet,
ondern die Arbeit wird zumtragenden Prinzip
es geſamten Untierrichts, der geſamten Erziehung.

tieſen ſozialiſtiſchen Geiſt in die neue Schule hin-
einzutragen, die Jugend mit ihm zu erfüllen, wird dieAufgabe bes Lehrergeſchlechts der Zukunft ſein. Die

r r gelöſt werden, weil die Verfaſſung das
vielumfehbete, vielgeſchmähte „Schulkompromiß“ in der
Tat ben Zwang unter das Joch der alten Tyrannender Schule Leſeitigt hat.

Wir haben keinen Grund, Siegeslieder anzu-
ſtimmen, als wenn wir olle Forderungen ſozialdemo-
kratiſcher Kultur und Schulpolitik reſtlos erreicht
hätten. Wir geben unſer Ziel, die Forderung einer
ohligatoriſchen, weltlichen, einheitlichen Schule für die
en e Republik nicht preis erſt recht nicht, wo wirte Hegigte ihrer Verwirklichung in größerer Nähe
ſehen als bisher.

Aber wir laſſen uns auch den Blick nicht trüben für
das, was tatſächlich erreicht iſt. Kein einziger, auch
kein Sozialdemokrat

hätte fich noch vor Jahresfriſt tränmen laſſen,
daß wir unſere Jugend ſchon jetzt auch irgendwo in
einer vom freiheitlichen Geiſte getragenen, ſo zial
ausgleichenden, einheitlichen Schule zu Kämpfern
für unſere Sache heranbilden könnten, daß wir in weiten
Strecken des deutſchen Vaterlandes weltliche Schulen
in unſerem Sinne und Geiſte errichten könnten.

Wenn wir den Gedankendes Soziglismus
lebendig erhalten in den Reihen unſerer Genoſſen, das
Bekenntnis zu ihm vertiefen, immer weitere Kreiſe
unſerer Volksgenoſſen für ihn erwärmen und werben,
dann wird der endliche Sieg nicht mehr ferne fein.
Die Fugend, die jetzt in dieſer Schule
heranwächſt, wird ihn vollenö en.

e T-A;-ZS-—
eſtniſche Preſſe begleitet die Abfahrt der Delegation mit
warmen Worten.

Die deutſche Antwort über die Verfaſſungsänderung.
Berlin, 19. Sept. Den alliierten Regierungen

iſt von den vbeutſchen Vertretern in Verſailles eine
Note überreicht worden, in der eusgeführt wird:

Die deutſche Regierung teile die in der Note der Alli
ierten dargelegte Auffaſſung, daß die Verfaſſung nicht ver
gehen könne, ſoweit ſie mit dem Friedensverirag im Wider
ſrruche ſtehe. Daher habe ſie die von der Entente verlangte
Auslegung des Artikels 86 des Friedens-
vertrags angenommen. Die deutſche Regierung ſehze
ſich aber genötigt, zu den Ausführungen der alliierten Re
gierungen zu bemerken: Sie habe in ihrer Note durchaus
die Auffaſſung vertreten, daß der Artikel 178 der Verfaſſung
unter anderem den Zwed habe, jeden etwaigen Widerſpruch
zwiſchen Verfaſſung und Friedensvertrag auszuſchließen. Zu
den nicht ohne weiteres llaren Beſtimmungen des Friedens-
vertrages gehört auch Artikel 89. Das zeigten die Aus
führungen, womit die deutſche Regierung ihre Auslegung
des Artikels begründet. Deutſchland habe nicht vorausſchen

da s Selbſtbeſtimmungsrecht derVölker das vom Gegner als einer der Grundpfeiler ſeiner
r bezeichnet worden ſei, gerade fürutſchland und Oeſterreich noch mehr beſchränkt werden
ſelle, als der Wortlaut des Artikels 80 erkennen ließ.
Außerdem hätten die alliierten Regierungen nicht beagchtet,
daß eine Verfaſſung ein Geſetz ſei von zeitlich unbeſchränktem
Charakter, das die Aufnahme allgemeiner Normen zulaſſe,
aber Ausnahmen für Sonderfälle vorbehalte. Die Aufnahme
des Artikels 178 fei daher kein Kunſtgriff, ſondern eine wohl
begründete Maßnahme. Die Schlußfolgerung der alliierten
Regierungen, daß mit dem Artikel 61 Abſatz 2 eine Ver
tragsverletzurg beabſichtigt geweſen ſei, beruhe auf einer
irrigen Vorgausſetzung. Die deutſche Regierung weiſe ſo
wohl dieſe Unterſtellung wie den ironiſchen Ton zurück, mit
dem die feierliche Erklärungen der deutſchen Regierung
Lehandele. Die Tatſache der Niederlage Deutſchlands gebe
dem Gegner nicht das Recht, eine Sprache zu gebrauchen,
die Deutſchland vor aller Welt verletzen ſolle.



Noske, noch immer glaubt, bloße Angſtmeierei. Es
handelt ſich jg nicht bloß um die Gefahr eines Putſches,
dem die meiſten Offiziere abgeneigt ſein dürften, ſon-

Ein offzierriomplott in Potsdam
Von geradezu ungeheuerlichen Vorgängen, die ſich

bei der K-Flakabteilung 3, Potsdam, zugetragen haben
ſollen, weiß der „Vorwärts“ zu berichten. In der
letzten Verſammlung des republikaniſchen Führerbundes
hatte ein Leutnant V. von jener Abteilung über einKomplott berichtet, das im h Offizierskorps
geſchmiedet worden ſei. Man habe ihn dort zur Er
mordung des Reichsfinanzminiſters Erzberger zu ver-
leiten verſucht, und ihm, der zum Schein darauf einging,
ſichere Jlucht nach Dänemark verſprochen. Als Leut-
nant B. tags darauf in die Kaſerne kam, wurde er von
den LDffizieren geſchlagen, angeſpuckt und hinausge-
worfen.

Eine Unterſuchung dieſer Angelegenheit iſt im
Zuge. Daß ſie zu voller, reſtloſer Aufklärung führt,
dafür wird geſorgt werden. Erweiſen ſich die Angaben

Leutnants V. als richtig, dann wird es nötig ſein,
d engſte Strafen ein Exempel zu ſtatuieren. Denn
ſo wie bisher gehts nimmer weiter.

Am liebſten möchte man glauben, daß es ſich bloß

Des De
urch ſtr

um die Phantagſien eines Geiſteskranken handelt. Wenn
man ſich aber deſſen erinnert, daß Kurt Eisner von
einem inngen Ariſtokraten ermordet worden iſt, dann

imſtande, die Glaubwürdigkeit derf man leider c5 44143 43 1 134 t
7 t er2cuitid 48 vorgetragenen Behauptungen ohne
weiteres abzuſtreiten. Gleichviel, es bleibt in der
ganzen Angelegenheit noch vieles verworren und dunkel.
Warum hat Leutnant V. nicht ſofort, als er die Beweiſe
für das Komplott in der Hand hatte, Anzeige erſtattet,
und warum iſt die ganze Geſellſchaft nicht ſofort in ſichere
Hitt gebracht worden? Wie konnte man Offiziere mit-
einander in Dienſt belaſſen, von denen der eine die
anderen eines Mordplans bezichtigte? Warum hat
Leutnant V. ſeine Erfahrungen in einer Verſammlung
des Republikaniſchen Führerhundes vorgetragen, ohne
zuvor dienſtliche Meldung erſtattet zu haben, und wie
konnte er nach dieſem Vortrag, als ob nichts geſchehen
wäre, wieder in die Kaſerne gehen, um mit feinen von
ihm des ſchwerſten Verbrechens beſchuldigten Kameraden
wi Dienſt zu tun? Das ſind alles Fragen, die nochder Aufklärung bedürfen. Von einem rorſchnellen Urteil,
das die Angaben des Leutnants V. ohne weiteres für
bare Münze nimmt, muß man ſich hüten.

Aber Mordplan rvder nicht, das ſteht nun einmal
feſt, daß manche Offizierskaſinos wahre Brutſtätten der
ſchwärzeſten Regktion geworden ſind. Möglicherweiſe
kann er ſich um ein unverantworkliches Geſchwätz junger
Leute gehandelt haben, das der Leutnant V. zu ernſt
genommen hat. Daß in vielen Offizierskaſinos mords-
mäßig auf die Republik und ihre Organe geſchimpft

daß alles Uebel auf ihr Haupt herab beſchworen
wird, das menſchliche Phantaſie ſich nur auszudenken
vermag. das wird kaum zu beſtreiten ſein, dafür gibt
es alzit viel Beweiſe. Auch wenn ſich, was wir von
Herzen wünſchen möchten, die Potsdamer Affäre als

vertrieben herausſtellen ſollte, bleibt die Forderung
deſtehen, daß das Offizierskorps der Reichswehr ſcharf
geſebht werden muß, und ſelbſt wenn es ſich darum
handeln würde, ein ganz großes Aufräumen zu veran-
ſallen, ein paar Tauſend brauchbare und republikaniſch

eriäſſige Offiziere werden ſich im deutſchen Rei
ſchyn finden laſſen.

Die Sorge, daß im Offizierskorps der jungen Re-
publik eine neue Geſahr erwachſen könne, beſchäftigt die

reiſe der Bevölkerung bis in die bürgerlichen
i Dieſe Sorge iſt nicht, wie Genoſſecitciten
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dern um die Zatjache, daß eine wichtige Einrichtung der
Repi ben das Offizierskorps, zu einem Hort der

Reaktion zu werden droht. Dadurch
die Truppen die Brauchbarkeit für diewürden auch

ren, die unter Umſtänden mit ihrer Hilfe818 o everfolgt werden müſſen. Wenn ſich die Notwendigkeit
herateitelt, Unruhen zu unterdrücken, ſo wird über die
Art, wie das zu geſchehen hat, zwiſchen ſozialdemokra-
tiſcheit Miniſtern und reaktionären Offizieren immer
eilte ehtliche Meinungsverſchiedenheit beſtehen. Die
ſfogialdemneratiſchen Miniſter werden die Gewaltanwen-
dung auf das unbedingt uotwendige Maß zu beſchränken
verinchen, regktionär geſiunte militäriſche Befehlshaber
werden aber kein Bedenken tragen, weiter zu gehen.
Jhr un es ja recht ſein, wenn von links munter
gepuricht wird, ſie haben dann Gelegenheit, ihre eigene
Unentbehrlichkeit zu beweiſen und ihren Einfluß auf das
Stanaisweſen zit vermehren. Eine von Offizieren
geſlührte Truppe wäre in der Hand der Regierung ein
Gewehr, das nach hinten loszugehen droht.
e

Dextſchen Volkopartei angenommen worden war, erklärten die

hätten. Es wurde ſchliehlich die Streichung der ganzen Ab

Dle ſoziardemorratiſche Partei iſr feſt udie neue reaktionäre Gefahr zu bannen. Der Erſolg
ihrer Aktion ging von den Maſſen der arbeitenden
Bevölkerung ab, die wiſſen muß, daß jetzt jede Unord-

nur Waſſer auf die Mühlen der militäriſchen
Reaktion iſt. Zum Kampfe Fegen ſie bieten die Ein-
richtungen eines demokratiſchen Staatsweſens genug
brauchbare Handhaben. Störungen der öffentlichen
Ordnung dagegen können die Reaktion nie ſchwächen,
ſondern nur ſtärken, ja zu ihrem vollen Sieg führen.
Wenn die arbeitende ziplin hält, und
mit uns dafür eintritt, daß die Reichswehr zu einer
unbedingt zuverläſſigen Truppe der Republik gemacht
wird, dann wird der Erfolg unſer ſein.

Ovelſchlſſen und ſeine Autonomie.
WTB. Berlin, 19. September. Der 16. Ausſchuh der

preußiſchen Landesverſammlung beriet geſtern die oberſchleſiſcheFrage und den Geſetzentwurf Über die Erweiterung der Selöſt-
der Provinzia.vrrbände. Die geg in einem Teil

r Preſſe erfolgen Mitte lungen über die Gewährung be
ſchleunigter Autonomie an Oberſchleſten, Bildung einer
Provinz Oberſchleſten und Bildung ein:s Landesrates und eines

rei-Männer-Kollegiums haben in der ge.emten Kommiſſion Auf
eben und Verwunderung erregt. Es wurde feſt geſtellt, daß die

I aus der Reichskanzlei ſtammten und zurückzuführen
find au

Aeußerungen des Reichsfinanzminiſter s
Erzberger

zu Vertretern der Preſſe. wirr r Hirſch und Miniſter
Heine nahmen ſcharf gegen dieſe Meihode, die
Vreſſe zu informieren, Seellung, die ſich leider immer
wieder nole und nur aus Beſtrebungen zu erklären ſei, Preußen
vor vollendete Tatſachen zu ſtellen.

Alle berührten Fragen 447 durchaus noch
nicht ſpruchreif.

Jn der Beratung wurde der in die Form eines Geſetzentwurfes
gebrachte Ankrag des Zentrums in zweiter d verhandelt.
5 1 betreffend Neueinteilung der Provinz Schleſien in eine Pro
vinz Oberſchleſien und eine Provinz Neederſchleſien wurde an
genommen. Vei der weiteren Veralung ergab ſich Ueber
cinſtimmung darüber, daß die techniſche Durchführung der übrigen
Paragraphen des Zen rumeentrages unmögl ch ſei, da die Ver
mögensauseinanderſetzungen zwiſchen beiden Prozinzteilen in
dieſer Weiſe zu regeln ganz unmöglich ſei. Es wurde daher be-
ſchloſſen, cine Unierkommiſſion cinzuſetzen, die ein paſſende Form
finden ſoll. Dieſe Unterkemmi ſion ſoll heute ihre Arbeit be
ginnen.Bei der Vorlage über die Erweiterung der Selbſtändigkeit
der Provinzialverbände kam es bei den grundlegenden Para-
grephen zu einem
Konflikt zwiſchen dem Zentrum und den Sozial-

demokraten.
Rach S 1 ſollen die Provinz r ä, berechtigt ſein, durch
Provinzialſtatute über die Regelung L Fragen der Schul
verfaſſung zu beſchließen, die für die Bevölkerung der cinze. nen
Prosdinzen von beſonderer Bedeutung ſind. Die Sozialdemokraten
vbeſnirgien hier einen Zuſatz, wonach hierzu nur Fragen der
Schulverkaſſung in Vetracht kommen ſollten, die von der Landes-
geſezgebung beſtimmt werden. earünd'it wurde dieſer Antrag
von ezisſdemokratiſcher Seite dami, daß nach Vaſung der Vor
lase die Provinzialvcrwiltungen im Rahmen der beſte ſenden
Ecſetze völlig frei in der Auswahl der zu reg:lnden Frazen ſein
würden, was viel zu weit ginge. Nachdem dieſer Antrag mit
den St men der Sozieldemokräten, der Demokrafen und der

Zenirumsverireter, daß ſie nunmehr kein Jntereſſe
an der Weiterderagatung des Heſetentwurfes

und ſomit der Kernpunkt der ganzen Vorlage
Die weiteren Kommiſſionsverhand lungen wurden

eiterberatung nicht anberaumt,

ſätze beſchloſſen
ausge ehaltet.
vorläufig abgebrochen und eine

Die Schweiz und der Völkerbund.
Bern, 19. Sept. Der Nationalrat beſchäftigte ſich

heute mit dem von der Kommiſſionsmehrheit geſtellten
Antrag auf Verſchiebung der Verhandlung des Ein-
tritts der Schweiz in den Völkerhund, bis die Lage ſich
völlig et habe und zeige, daß die Hauptbeteiligten
des Friedensvertrages tatſächlich dem Völkerbund bei-
treten. Der Bundesrat unterſtützte den Antrag der
Minderheit, in der nächſten Woche die Verhandlungen
über den Eintritt zu beginnen, da die imAusland einen ungünſtigen Eindruck machen müßte.
Der WMehrheitsantrag wurde mit 98 gegen 58 Stimmen
angenommen und die Verſchiebung der Völkerbunds-
frage beſchloſſen.

Ein Rißer'olg der 3. Internationgle.
Die Schweizer Partei hat ſeit mehreren Jahren den

Ruf, beſonders radikal ſein. Sie hat ſich von der
zweiten Internationale losgeſagt und die Führer drän-

en darauf, den Anſchluß an die dritte Jnternationale
n Moskau zu vollziehen. Jedoch die Maſſen verſagen

die Gefolgſchart. Vie Uradſrrmmung Kder den Eintritt
in die drilte Internationale hat mit einem vollen Miß
erfolg der An- und Nachbeter Lenins geendet. Von
50 t nahmen 22 000 an der Abſtim-mung teil, von dieſen re 13 975 gegen 8280, alſo
nur wenig mehr als ein Drittel, für den Anſchluß an
Moskau. Die Schweizer Partet befindet ſich danach
augenblicklich in einer ſeltſamen Sie gehört
keiner Jnternationale an, aber die logiſche Folgerung
i e em Abſtimmungsreſultat muß der Wiederein-
ritt in

es der großen Mehrheit, die
nicht um den völligen Abbru
Beziehung zu tun.

Im übrigen iſt die Schweizer Abſtimmung ein er:
neuter Beweis dafür, wie leicht zum äußerſten Radika-
lismus neigende Führer ſich über die wirkliche Geſin-nung der Maſſen Näuſchen. Meiſt iſt es das lärmendeuns fanatiſche Auftreten ihrer engeren Gefolgſchaft, das

den Eindruck erweckt, als ob ihre Richtung allein
exiſticre oder das Feld beherrſche. Das ruhigere und
beſonnene Element drängt ſich nicht ſo ſtürmiſch an die
Oberfläche und wird daher gerade von denen leicht über
ſehen, die es nicht ſehen wollen. Auch in Deutſchland
erkeben wir immer wieder bie Korn Erſcheinung. Wie
oft haben die Unabhängigen und Kommuniſten geglaubt,
ſie hätten die aus dem Feld geſchlagen,
weil es en gelungen war, ein paar Verſammlungen
zu terroriſieren. Kam es aber zur geordneten Abſtim-
mung, dann war das Reſultat ſofort ein anderes. Das
iſt auch der innerſte Grund, warum dieſe Leute ſo heftige
)egner der wirklichen Demokratie ſind, weil ſie dort,

wo ihre Einſchüchterungsmethoden verſagen, faſt regel-
mäßig den Kürzeren ziehen.

Auch in der u war es den kommuniſtiſchen
Führern gelungen, vor der ganzen Welt den Eindruck
u erwecken, als ſchwimme die geſamte ſozialiſtiſchechweizer Arbeiter z im Fahrwaſſer der Bolſche-

wiſten. Die jetzige Abſtimmung hat das Trugbild mit
einem Schlage zerſtört. Die Schweiz war für den Radi-
kalismus ein beſonders günſtiger Nährboden. Einmal
war die Schweiz inmitten kriegführender Völker vom
Kriege ſei verſchont geblieben. Die Arbeiter kannten
wohl die Schrecken des Krieges, aber die Frage der
Landesverteidigung war prarriſch an ſie nie herauge-
treten. Sie konnten ſich daher den Luxus bolſchewiſtiſcher
Geſinnung wohl geſtatten ohne Gefahr, die Probe aufs
Exempel machen zu müſſen. Ferner war die Schweiz
jahrelang das Aſyl der ruſſiſchen politiſchen Flüchtlinge
geweſen, die natürlich kräftig für die Ausbreitung ihrer
Jdeen gearbeitet hatten. Wenn trotzdem die große
Mehrheit der Schweizer Parteigenoſſen ſich gegenüber

ie zweite Jnternationale ſein. Denn ſicher war
Heqep Moskau ſtimmte,

jeder internationaley

den bolſchewiſtiſchen Weltbeglückern ablehnend verhält,
ſo zeigt das, daß ihre Jdeen für denkende Arbeiter doch
nicht ſo ſchlechthin überzeugend ſind, wie ſie ſtets be-
haupten.

Wenn ſie regieren.
Die Hetze gegen die Regierung iſt eine der Haupt-

tätigkeiten der unabhängigen Partei. Dort aber, wo
ſie müſſen, ſehen ſie nicht nur davon ab, ſon-
dern betteln die ihnen untergeordneten Bevölkerungs-
kreiſe um ihr Vertrauen an. Wir leſen da in der
„Reußiſchen Tribüne“, dem Organ der Unabhängigen,
folgendes liebliche Urteil über die Tätigkeit der U. S. P.
im Reiche. Es heißt da u. a.: „Die organiſierte Arbeiter-
ſchaft läßt ſich durch ſolche verwerflichen Mittel nicht
beeinfluſſen. Aber es liegt klar auf der Hand, daß die
ununterbrochene Hetze gegen die Den und der
andauernde Appell an die niederſten Jnſtinkte unkon-
trollierbare und unverantwortliche Perſonen auf den
Plan locken und zu Ausſchreitungen gegen Behörden
verleiten können. Die Folge davon würden Plünde-
rungen und Gewalttätigkeiten ſein und der Heimatbote
und ſeine geiſtige Elite würden dann in den höchſten
Tönen der Entrüſtung über die tatenloſe Regierung
zetern. Deshalb ſeien alle ehrlichen Bevölkerungskreiſe,
alle Geſchäftsleute und Handeltreibenden, die Jutereſſe
an geordneten Verhältniſſen haben, vor den unausbleib-
lichen Folgen der Hetzereien des Heimatboten ausdrück
lich r Wenn von mehrheitsſozialiſtiſcher Seite
auf die Folgen der Regierungshetze aufmerkſam gemacht
wurde, wenn die Regierung ſelbſt Ordnung und Ruhe
verlangte, dann tönte aus dem unabhängigen Blätter
wald immer nur der Ruf: Die Ordnungsbeſtie iſt los!
Hier ſehen wir nun die unabhängige reußiſche Regie-
rung in höchſter Not, und ihr Organ um Ruhe und
Ordnung bittend. Ganz unbewußt fällt die „Reußiſche
Tribüne“ damit ein vernichtendes Urteil über ihre
Schweſtern „Die Freiheit“, die „Leipziger Volkszeitung
u. a. An Stelle des Namens des reaklionären „Heim-
boten“ kann man ganz unbedenklich den Namen irgend-

rrrrereèàer Klub
Von Werner Peter Larſen.

J.

Der Klub, ein prächtiger Sandſteinbau, lag mitten in der
Stadt. Wer die Enaſtrahe, eine der ſchönſten, hinabging, ſah
ſchon von weiten ſeine Turme. Sie recten ſich trotzig auf und
hatten etwas Spöttiſches, daß man juſt dachte: ſo und nicht an
ders! Die belächeln die Nachbarn das K. K. Landgericht
und Solizeiamt! Ja, ja, es mochte ſtimmen: fie rümpften die
Naſen und lächelten.

Der Klub das weiß ein jeder flößte den Bürgern
größten Rejpelt ein. Freilich, es gab auch Ausnahmen, allerlei
Sünder, die einen Schinken im Satz hatten und um das Polizei
amt einen Vogen machten. Aber ſie waren doch gottlob!
in der Minderzahl. Den anſtändigen Menſchen aber, den braven
Bürgern, die einem jeden getroſt ins Auge ſahen ausgenom-
men höchſtens den Herrn Polizeichef die ſtolzen Schrittes an
Gericht und Wache vorbeigingen, flößte der Klub den meiſten
Reſpett ein.

Ganz zu Recht. Denn das muß man ſagen der Klub war
wirklich erwas, angetan, dem Menſchen Achtung abzuzwingen.

Schon die Front!
Jn der Tür ſtand ein dicker Mann, in Schärpe und Drei-

naſter, und fragte jeden, der hineinwollte, nach Wunſch und Be
gehr. Es war alſo gleich zu ſehen ſozuſagen ſchon äußer-
lich jeder kam da nicht hinein. Anders, wenn ein Wagen
vorrollte, an dem eine Krone prangte eder ein Vogel, der die
Zunge zeigte, oder ein Ochſenkopf und jemand ausſtieg, den
der Mann kannte. Dann ſprang er zur Seite, ſo ſchnell, daß
ſein Bauch wackelte, ſchlug die Hacken zuſammen und ſchnarrte
etwas. Der Beſucher aber trat ins Haus, ohne ihn auch nur an
zuſehen. Ja, ſo fein war er

und Händel ſuchten.

ſahen Porträts in ſchweren Rahmen Fürſten und Grafen
jeder mit einer Krone und mancher mit noch einem Abzeichen
wie es einem jeden zukam. Befrackte Lakaien huſchten hin und
her; ſie trugen goldene Knöpfe und auf dieſem war wiederum
eine Krone. Dieſe Krone war überall. Oben und unten, vorne
e hinten, ſtets gleich erhaben, ob an Schoß oder Weſte, oder
onſtwo.

Oft konnte es geſchehen, daß ſie nächtelang nicht ins Bett
kamen. Da fuhr nun gerade der Baron Nolden vor und ließ
ſeine Freunde, die Güldenſtubbes und Buxhoevpdens, holen und
ſetzte ein Gelage an oho! Wenn alles ging, wie es ſollte,
geſchah es wohl auch, daß ſie morgens noch Prügel bekamen.

„Ho!“ ſchrie der rote Rolcken. „Jhr Grasaffen! Galgen-
vö gel.

„Zu Befehl
„Wollt Ihr Prügel?!“
Da ging es los.
Sie wunſchten oft ſelbſt heimlich, daß man ſie prügele; es

ſchmerzte nicht ſehr und wurde ja bezahlt. Gewiß. Auf jede
blaue Stelle ein Goldſtück. Aber es kam auch vor, daß e
mehr gab.

Das waren nun die guten Tage. Es gab aber Trch ſchlechte,
da die Herren ungnädig waren und außerhalb des Klubs Streit

anch einen ſchon hatten ſie durchgebläut.
Was tun? Prozeſſieren? So klug war nun jeder doch,

daß er den Spaß nicht auch noch bezahlen wollte. Jm Gericht
Vorſitzender, in der Polizei Chef, zählte er zu ſeinen Mit-

gliedern die höchſten Beamten: Landräte, Präſidenten, Hofleute,
Diplomaten. Er war der Knoten, in den die Fäden von den
umliegenden Gütern zuſammenliefen, ein Vollwerk. errichtet, daß
Volk in Launm zu halten, Beſtimmungen zu treffen und

Draußen im Fabrikviertel aber, wo das Volk wohnte, ball
ten ſich die Fäuſte Heiſße Worte flammten, ſprangen von Goſſe
zu Gaſſe, rüttelten die Schläfer auf und flogen weiler wecken
und zündend von Lippe zu Lippe, von Ohr zu Ohr

II.

Wie die Zeit ging, die Jahre und Jahrzehnte, wurde es
iller im Kiub. Die Lakaien nickten in den Ecken und der Mann
m Dreimaſter, der alt und grau geworden, e auch nichts zu

tun, als zu gähnen. Eines Tages war er fort, entlaſſen oder
geſtoren.

Mi dem Tage wurde die Tür geſchloſſen, und wer hineia
wollte. der ſchellte eben und trat ein ohne Kratzfuß, Geſchnarte

wie andere auch.
Es wac ſtiller.
Selten »inmal, daß die Vorderfront erleuchtet wat

meiſt lag ſie alt und dunkel, nur irgendwo in den Hinterzimmern
bronnte Licht.

Jn den großen Salons und Sälen balgten ſich die in
und wenn man eine Weile im Gang ſtand, hörte man ſie deutli
drinnen quieken und knabbern.

So blich die Größe.
Die Väter der Klubmänner noch heiten in denſerben Solen

Beratungen gepflogen, Geſetze ertrotzt nd mit ſtarker Hiod u
Land regiert. Hatten Feſte gefeiert und Toaſte ausgebracht. m
die ruhmreiche Vergangenheit, die großen Ahnen und Tradition
und den König, der ſo väterlich, ſo gut und weiſe wa t.

Das war nun anders. Jn den Sälen ten die ar
di Geyetze waren ſchlaff, der Bauer frech und die Ahnenocte Ehlldenſ bbe breitete die Ze tungen ausſchlüſſe zu ſaſſen, die in die Hauptſtadt wanderten, in diz Lewalrungen und Le riſterien, und. den Ler er a der Vocaot Lie

Der Vürger duckte ſich Er fühlte: da iſt die Macht.
Das war der Klub von außen.
Ennen aber ging es noch ganz anders zu. Von den Wänden

Traum ſchimpfie er auf ſie Tagsüber aber trug er den
in der Hand, ſagte „ja' und lächelte

et und he
den rlamentsbericht, wie einer die Ahnen als

ehle Juſchnürten, ſie nrederwarfen und J o Racker ſchlagen. hing-ſtellt, als Wegelagere- von Beruf. die von Ge Waten.
e dt durch Jahrhunderte plünderten und e

FWortſeßung felgt.-
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Blattes oder eines ars vom Kurt Geyers, Richard Mülkersſonſt er Revoluzer ſetzen. Es bleibt ſich nämlich
gie wer die Hetze betreibt, die Folgen werden immer
tieſelben bleiben. Die „Reußiſ ribüne“ beglück-

wünſchen wir zu dieſer Erkenntnis und pofſe daß ſie
nicht von der erung oder dem kommenden

volutionären eſondern daß ihrez n Kopf gewaſchen be-
n

qut der unabhängigen Partei wird.
ſicht endlich zum Allgemein-

Schamloſe Verhetzung.

Berlin, 18. September. (WTB.) Von zuſtändigerStelle wirs uns mitgeteilt: Anläßlich der r ſtatt
a Braunſchweiger Bürgermeiſterwahqyl keiſtet ſich
as Blatt der Unabhängigen Sozialdemokratie folgende

unglaubliche Ausſchreitung:
3200 000 ruſſiſche Kriegsgefangene werden von der

rechtsſozialiſtiſch kapitaliſtiſchen Reichsregierung unter
nichtigen Gründen in n zurückgehalten, um
den kevolutionären Sowjettruppen einen Streich zu

ielen. Die da Kriegsgefangenen im Auslande
nd der Verzweiflung nahe, weil immer noch nicht ab

iſt, wann ſie ausgeliefert werden, un die deut
ſche Reichsregierung macht es mit den ruſſiſchen Kriegs-
gefangenen, die ſie als Sklaven an die Großagrarier
verhandelt, noch ſchlimmer.

Die h Kriegsgefangenen in Frankreich ſind
der er ung nahe. Die n nſtiſche Reichsregierung hat aber mit der dar öſiſchenRegierung ein Uebereinkommen getroffen, daß dieſe in
den Gefangenenlagern die deutſchen Kriegsgefangenen
zum ger gegen Sowjetrußland anwerben darf. Die
deutſchen Frauen warten auf ihre kriegsgefangenen
Männer, und die S rechtsſozialiſtiſch-kapitaliſtiſche
Reichsregierung läßt deutſche Kriegsgefangene von den
Franzoſen in franzöſiſche ſtecken und gegen
Sowjetrußland als Kanonenfutter verwenden. er
ſeiner Erbitterung darüber Ausdruck geben will, der
wählt die e der U. S. P. D.“

Schamloſere Verhetzung und Frreführung der
Maſſen ſind in einem Wahlkampf kaum jemals betrieben
worden. Es bedarf keines Kommentars, um die Niedrig-
keit der Geſinnung der Urheber dieſer verbrecheriſchen
Lügen zu kennzeichnen. Man darf wohl annehmen, daß
auch innerhalb der Reihen der U. S. P. D. ſich alle an
ſtändigen Elemente mit Abſcheu von dieſer Art politiſcher
Propaganda abwenden werden.

Der konſtruierte Konſſikt.
Eine Korreſpondenz verbreitet die Nachricht, daß

zwiſchen dem Reichswehrminiſter Noske und dem „Vor-
wärts“ ein ſchwerer Konflikt ausgebrochen ſei. Wenn-
gleich gewiſſe Ausgleichsverhandlungen ſtattgefunden
hätten, ſo ſolle doch innerhalb der Groß-Berliner ſozial-
demokratiſchen Parteiorganiſation die Neigung beſtehen,
ſich mit dem Reichswehrminiſter Noske öffentlich aus

un 7Wie die „P. P. N.“ von den dazu berufenen Stellen
hören, iſt dieſe Auffaſſung in ihrer Geſamtheit irrig.
uch entbehrt ſie jeglicher Unterlage. Der Reichswehr-

miniſter hat mit ſeinen Parteigenoſſen verſchiedene
gelegenheiten, bei denen es in letzter Zeit hie und da
gewiſſe Unſtimmigkeiten gab, offen durchgeſprochen.
Bei dieſer Ausſprache, die ſich in voller und alter Kame-
radſchaftlichkeit r ä hat ſich eine völlige Ueberein-
ſtimmung ergeben. Niemand denkt an ein Verfahren,
wie es die Korreſpondenz anzudeuten ſich bemüht.

Der Retallarbeiterſtreik in Verlin.

Berlin, 19. Sept. (WTB.) Laut „Lok.-Anz.“ hat ſich
die Zahl der Streikenden in der Berliner Metallindu
ſtrie um 2000 bei der A. E. G. r Bei den übrigen
Firmen iſt die Zahl der Streikenden teilweiſe etwas
zurückgegangen.

Die Todesurteſle im Münchener Geiſelmord- Prozeß
vollſtreckt.

„„„München, 19. Sept. Die im Geiſelmord-Prozeß ge
fällten ſechs Todesurteile ſind heute nachmittag 4 Uhr
in Stadelheim durch Erſchießen vollzogen worden. DieVerurteilten, die auch geiſtlichen Zuſpeuch angenommen
hatten, machten einen zerknirſchten Eindruck. Die Exe-
kution erfolgte ohne Zwiſchenfälle. Vor dem Gefängnis
hatte ſich, da die Stunde der Vollſtreckung des Todes-
reden nicht bekannt war, nur wenig Publikum einge-
unden.

Die Erregung unter den lothringiſchen 6ozialiſten.
Nach den Konferenzen von Ober und Unterelſaß

hielten nun auch die Sozialiſten von Lothrin-
er ihre überaus ſtark beſuchte Konferenz zur Be-
prechung der politiſchen Lage ab. Jn erſter Linie galt
es Stellung zu nehmen zum Fang hen National-
kongreß und deſſen Verhanslungen. Mit dem Vertreter
der lothringiſchen Sozialiſten, Brot, im Nationalkon-
greß wurde die Konferenz nicht einig, weil er für die
Unkerzeichnung des Friedensvertrages geſtimmt habe.Wie die ober und h e Harteikonferenß
proteſtiert auch die lothringiſche Konferenz f5 gen
die verfehlte Ausweiſuüngspolitik der franzö
ſiſchen Fegierung die das Land nur einer wirtſchaft
lichen Kataſtrophe entgegentreibe; ebenſo proteſtierte
man gegen die 14 e matiſche Unterdrückung
der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung,
gegen die Verhängung des Belagerungszuſtandes im
Dberelſaß und Lothringen und trat mit Nachdruck für
die Verſtaatlichung der Kali, Erz und Sehtenverg-

r des geſamten elſaßlothringiſchen Eiſenbahn
ens ein.
Nach einem kurzen einleitenden Referat des Redak-

teurs des lothringiſchen Part h organs, Pierra, über
die dritte Internationale entſtand eine lange und hef-
tige Debatte über das Für und Wider des Beitritts.
Von mehreren Seiten wurde darauf verwieſen, das
Lothringen jetzt noch nicht gprigtg reif für denBeitritt der
dritten Internationale ſei. t großer Mehrheit ent

i aber die Konferenz für den Beitritt
jur dritten Jnternationale. In Ober und

Männer schützt Eercht durch
eschlechilieher Ansteckung. Schachtel für 6malVi r O h 250 M. Verrauls- und Verzandstelle:

C. Rlappenbach, Guwmi waren. Halle S., Gr. Ulrichstr. 4l. Fernr. 6545 u

Unterelſaß haben die Sozialiſten zur dritten Jnternatto
nale noch nicht Stellung genommen; das ſoll in einer
der nächſten Konferenzen erſolgen.

Zum Schluſſe ihrer Konferenz erheben die Ver-
ſammelten noch den allerſchärfſten Proteſt gegen die
Mißwirtſchaft in der lothringiſchen Jnduſtrie; es fehle
nur gerade überall und ſeit Beſitznahme des Eiſenbahn
weſens durch die Franzoſen herrſche in demſelben eine
unbeſchreibliche Lotterwirtſchaft, um die ſich keine Be
hörde kümmert.

Abzug der Oberſten Heeresleitung. General Gröner
verließ geſtern Kolberg. Am 22. September wird auchder Reſt der Oberſten Feeresleitung von dort abzieheu.

Die Abſtimmung in Oſtprenußen. Jn Südoſtpreußen
ſoll für die Abſtimmungszeit eine deutſche Polizeitruppe
unter Entente- Aufſicht gebildet werden. Eine Beſetzung
durch fremde Truppen, heißt es, komme nicht in
rage, ſolange die Bevölkerung des Abſtimmungsge-
iets die Ruhe bewahre.

Der Prozeß gegen den Mörder Kurt Eisners. Die
Verhandlung gegen den Grafen Arco wegen Mordes

des r her Eisner wird imLaufe des Oktober in München ſtattfinden, da nach ärzt-
bat Gutachten Arco bis dahin verhandlungsfähig ſein

rſte.
Ruhe in Köslin und Vranunſchweig. Nach den
P. N.“ herrſcht ſowohl in Köslin wie in Braun-

ſchweig
Der bu 82217 n Havas meldet: Die Ueber-

gabe der Friedensbedingungen an die bulgariſche Dele-
ation ſand heute vormittag im Miniſterium des
enßern ſtatt. Die bulgariſchen Delegierten haben

20 Tage Zeit, um ihre Bemerkungen vorzubringen.
Der Antwerpener r beendet. avas und

Reuter melden: Der Gasſtreik kann als beendet be-
trachtet werden.

Oberſchleſien. Wie W. T. B. hört, wird die beabſichtigte
r lolautonomie für Oberſchleſien am 1. Oktober in Kraſ:
reLen.

Bramtenrechte und Begmrenbeſoldung.

Von Müller- Hannover.
Mitglied der Preuß. Landesverſammlung.

Die Revolution hat auch die Beamten, die bis dahin
teilnahmslos den politiſchen Dingen gegenüberſtanden,
die Augen geöſfnet. Die Beamtenausſchüſſe, eine lang-
jährige Forderung, wurden nunmehr zur Tat, und die
Freiheit der Rede und Schrift nahm manchen die Furcht
vor den Vorgeſetzten. Aber trotz dieſer Freiheit konnten
die Beamten ſich nicht dazu aufſchwingen, zu handeln,
denn ſie kannten den Kampf nicht. Jn ihrer Unbeholfen-
heit wartete man auf die Erlöſung vom grünen Tiſche.
Heute noch muß man feſtſtellen, daß die Beamten zwar
den Wert der Beamtenausſchüſſe erkennen, aber über
den Auſbau und das Weſen dieſer Jnſtitution abſolut
nicht orientiert ſind. Die Demokratiſierung der Ver-
waltung iſt das Tagesgeſpri h der Beamten, und ſie
vergeſſen dabei, daß dieſe erſt einmal bei ſich ſelbſt und
in ihren Organiſationen Einzug halten muß. Der große
Beamtenkörper des Reichs, des Staates und der Kom
munen iſt in ſeiner gutfunktionierenden Konſtruktion
ſtockkonſervativ. Neuerungen, die ihn ſelbſt angehen, iſt
er ſchwer zugänglich. Nur allmählich macht ſich ein Um-
ſchwung bemerkbar. Gewaltige Erſchütterungen wie die
Revolution rütteln nicht an der Gründlichkeit, daher
ruft man auch heute noch nach der Demokratiſierung, die
ſofort nach dem Sturz in der Schaffung der Beamten-
ausſchüſſe vor ſich gehen konnte.

Kaum iſt aber dieſe Frage einigermaßen geklärt,
da taucht ſchon wieder eine andere auf, und das iſt die
der Perſonal- und Beſoldungsreſorm, die die Beamten-
ſchaft aufs Neue aufrüttelt. Während die Perſonal-
reform die ideellen Verhältniſſe für lange Zeit neuge-
ſtalten ſoll, ſoll die Beſoldungsreform die Krönung
jener Jdeale ſein und die große Maſſe ſchenkt letzterer
weit mehr Aufmerkſamkeit wie der erſteren. Die Per-
ſonalreform iſt aber unſeres Erachtens die weitaus
bedeutendere. Namentlich die untere Beamtenſchaft und
der weitaus größte Teil der mittleren pflanzte das Echo
des Bethmannſchen Wortes: Freie Bahn dem Tüchtigen!
in ihren Reihen fort, ohne es ſeines Charakters z ent
kleiden. Hier ſtehen die Beamten vor einem Abſchnitt
folgeſchwerer Entſcheidung. Hier ſtehen ſich die Welt-Puſchanungen der verſchiedenen Parteien hindernd ge-

genüber. Während die eine die Aufrichtung des alten
Zuſtandes anſtrebt, dieſe die Entwicklung nur mitzu-
machen, nicht ſtörend einzugreifen bemüht iſt, die andere
wieder das Mehrheitsprinzip als ausſchlaggebend be
e ſteht die Sozialdemokratie auf dem Standpunkt,
aß die Perſonalreform die reſtloſe Löſung der ſozialen

Fragen in der Beamtenſchaft bringen muß. Die Klaſſen-
und Kaſtengeiſt zeugenden ſozialen Ungerechtigkeiten
müſſen verſchwinden. Alle Urſachen, die zu den krank-
aften Auswüchſen der Vergangenheit geführt haben,
e nicht konſerviert werden, um wie bisher zur

Entfaltung dringenden Jntelligenzen hinderlich zu ſein.
Die Regierung hat die Großorganiſationen aufgefordert,
Vorſchläge für die Perſonalreform zu machen. Sie ſind
zwar beſtrebt, Neues zu ſchaffen, bringen auch andere
Titel und Gehaltsſätze, aber nichts weſentlich Neues.
Es iſt daher Zeit, daß ſich die ſozialiſtiſchen Beamten
mehr wie bisher mit dieſem Problem beſchäftigen, damit
der „neue Geiſt“ auch wirklich neue Geſtalten erhält.

inſichtlich der kommenden Reform hat Miniſter Dr.
avid am 1. Auguſt goldene Worte geſprochen. Doch

mit der Schaffung einer Perſonalſtelle im Miniſterium,
die mit Beamten beſetzt werden wird, die einer be-
ſtimmten Berufsklaſſe entnommen ſind, genügt allein
nicht. Das Mitbeſtimmungsrecht gebietet, daß auch
Mitarbeiter aus der unteren Beamtenſchaft herange-
zogen werden, damit auch dieſer Klaſſe Gelegenheit
r wird, an ſeinem künftigen Geſchick ausſchlag-
ebend mitzuwirken. Iſt die Perſonalreform imozialiſtiſchen Sinne volzogen, iſt die Tätigkeit der

Beamtenräte auf ein winziges Maß herabgedrückt, die
Demokratiſierung durchgeführt, dann iſt dem Dranze der
Maſſe der unteren Beamtenſchaft i verſchafft.
Teilreformen bedeuten neue zuge eleken den
Klaſſen und Kaſtengeiſt aufs Neue. rd den Beamten
kreiſen, denen un bisher ein Plätzchen an der Sonne
nicht z Feſte Platz eingeräumt, s wird auch

r k der Sozialismus Eauswirken können.
nzug halten

Preußiſche Landesverſammlung.

W'TB. Berlin, 19. Sept. (51. Sitzung.) Am Miniſter
tiſch: Stegerwald, Oeſer.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 U
Angenommen wird eine Reihe von Uranträgen zum

Haushalt des Miniſteriums des Jnnern, unter anderem
Entſchädigung der durch Unruhen Geſchädigten, a
Verhütung der Jugendvergiftung durch unſitt
liche Schriften und Lichtſpiele, auf Bekämpfung des
öffentlichen Glücksſpiels.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über
die Erhebung von Zuſchlägen im Güter- und Tierverkehe
der preußiſch h. ſiſchen Stagtsbahnen. Der Entwurf er
mächtigt die Regierung, zu den jetzigen r einen
Zuſchlag bis zu 50 vom Hundertz zu erheben.
Zuſchlag tritt zwei Jahre nach dem Friedensſchluſſe mit der
letzten feindlichen europäiſchen Großmacht außer Kraft.

Abg. Dr. Frentzel (Dem.) billigt die rlage.
Bahnen müſſen mindeſtens das decken, was ſie koſten

Abg. Schmedding (Ztr.) bedauert, daß der Tarif un
ſchon in kurzer Zeit zum dritten Male erhöht werden müſſe,

Abg. Brückner (Soz.): Der Geſichtspunkt, daß die wirt
ſchaftlichen Einrichtungen des Staates ihre Koſten ſelbſt
decken müſſen, veranlaßt auch uns, der Vor uzuſtimmen.
Bei dieſer Gelegenheit erſuchen wir den Miniſter alles zu
a um im Güterverkehr die alte Sicherheit wieder herzu
tellen.

Abg. Seelmann (Dn.) hält die Erhebung der Zuſchlägefür erforderlich, betont aber, r die Ausgaben für eine

löhne aus der Eiſenbahnkaſſe werden müßten.
Abg. Paul Hoffmeknn (U. S.): Auch meine Freunde

müſſen nach Loge der Sache dem Entwurf zuſtimmen.
Miniſter Oeſer: Auch mit dieſer Vorlage machen w

kein Geſchäft. Wir decken nur einen Teil des Fehlbetrages
Woch'nkarten vierter Klaſſe werden künftighin nicht mehr
für Arbeiter, ſondern allgemein ausgegeben werden.
Die oberſchleſiſchen Kohlen konnten nicht mit Kahn verlade
werden, der Reichskohlenkommiſſar die Bahnbeförderung
verlangte, weil ſie die Begieher Wegen Tage ſpäter
bekommen hätten. Die Uleberſchußmengen werden aber
künftighin durch Kahn abgefahren werden. Die Zuverläſſig-
keit unſeres Perſonals muß wiederhergeſtellt werden. Un
getreue Arbeiter und Beamte gehören nicht in einen an
ſtändigen BVetrieb. Die Betriebsräte werden uns 73
helfen, ſolche Elemente auszuſchalten. Alle unſouglichen
Arbeiter kann ich nicht plötzlich auf die Straße ſetzen. Jch
ſuche für ſie erſt nach anderen Arbeitsmöglichkeiten und habe
Gewähr, ſie bald zu finden. Leute. die an ihrer Stelle nicht
arbeiten wollen, werden entlaſſen

Abg. Garnich (D. Vpt.): Die Unab n kragen mit
den ewrgen Streiks, zu denen ſte aufferdern,

nicht wenig zu der Kohlennet bei.
Auch wir können uns der Notwendigkeit der Tariferhöhung
nicht verſchließen. Aber es werden noch andere Maßnahmen
in Betracht kommen müſſen, um das Ziel der Vorlage zu
erreichen. Die Vorlage bedarf gründlicher Vorbereitung in
Haushaltsausſchuß.

Abg. Hus (Soz.): Schon die Tatſache, daß es in
land, wo keine Revolution war, eine Kohlennot gibt, bewei
daß die Revolution dafür bei uns nicht haftbar gem
werden kann. Selten habe ich eine Rede gehört, die ſo un
gewöhnlich von volkswirtſchaftlichem Unſinn durchſetzt war,
wie die des Abgeordneten Paul Hoffmann. (Sehr richtig
(Unruhe bei den Unabhängigen.) Gerade im Frivatwirt-

ſIchaftlichem Intereſſe liegt es, entgegen ſeinen Ausführun-
gm, daß möglichſt viel auf dem Waſſerwege befördert wird,
weil die betreffenden Transportunternehmungen daran ver
dienen. Es iſt irrig, daß die Kohlennot behoben werden
könnte, wenn man nur die Haldenbeſtände abführe; diefr
ſind nicht ſo groß, ſie würden in ein paar Tagen au aucht
ein. Es iſt eine Großtat unſerer Eiſ nen da ſie bet
dem minderwertigen Sachmaterial den Betrieb überhaupt i
der gegenwärtigen Form aufrecht erhalten haben

Der Entwurf geht an den Haushaltsausſchuß.
Die zweite Beratung des Staatshaushalts wird beim

Miniſterium für Volkswohlſahrt fortgeſetzt.
Abg. Dr. Broniſch: (Dn.): Der Miniſter muß unbedirgt

durch Geſetze in ſchöpferiſcher Weiſe S als
Wohlfahrtsarzt vorg.hen. Die arder chriſtlichen Kirchen beider Bekenntniſſe f er nicht
unterbinden.

Abg. Dr. Weyl (U. S.): Die W Organiſa
tionen haben verteufelt wenig Erſprießliches geleiſtet in
der Liebestätigkeit. Erfolgreich wirkende Perbände werden
auch wir nicht ausſchalten. Die Volksgeſundheit iſt zu
ſammengebrochen. Das Familienleben iſt ch den Kapi
talismus ruiniert worden. Die Bekämpfung der Tuberkuloſe
muß verſtaatlicht werden. Die Wohnungsbeſchlagnahme
wird in völlig unzureichender Weiſe gehandhadt. Vom
Hauſe erwarten wir die Annahme unſeres Antrages, daß
die Regierung beim Reich die Errichtung eines Reichs
geſundheitsminiſteriums anregt.

Unterſtaatsſekretär Scheidt: Die Wohnungsnet iſt er
klärlich, denn trotz des Bevölkerungsrücganges hat die Zahl
der Haushaltungen zugenommen. Die Errichtang derWohnungen würde jährlich mindeſtens 71 ilharde
koſten. Für die Wohnungsbedürfniſſe der Bergarbeiter wer
den wir an erſter Stelle ſorgen müſſen, dann für die
ziehenden aus den beſetzten Gebieten, an dritter Stelle für
die Landarbeiter.

Dienstag 12 Uhr: Fortſetzung; vorher Anfragen, wach
her Bauvperwaltung.

Schluß 6 Uhr.

Literatur.

Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 25, S vom 3. Band
des 37. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt es Heſtes
heben wir hervor Erzbergers Reichsfinanzreform. Von Hein
rich Cunow. Die Vergeſellſchaftung der We
Ariur Varan, Das Taylorſuſtem. Von v Vietſch(Berlin), Zufatzrenten und Reform der Reicheverſicherungs
ordnung. Von Heinrich Heermann. Beiträge zur Resolutiens
geſchichte. Von Joſ. Kliche. Literariſche Rundſchan.

Die U. S. P. im Lichte des eigenen Urteils. Ein x
ordentlich wertvoller Zitatenſchatz gegen die U. G. P. Für
agitatoriſch tätigen Senoſſen eine von
Preis 1,85 Mark, bei Farieb n von 60 e iger.„Halberftädter Tageblatt“ (Sozialdemokrati n
berſtadt, Domplatz 48.

Verantwoitlich für Politik, Parteingchrichten und Kokalls:
ſür „Aus der Provinz K. Garbde, für den Anzetg rHerzig, ſämtlich in Halle. Druck und Verlag der Volkeſtimme G. m.

an Halle. Gr. Uirichücaße 27.
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m Sfür Herren

Stadt-Theatet
Sonntag, d. 21. Sept. 19,
nachmittegs 3' Uhr:
Volksvorstellung bei

kleinen Preisen:

Walhalla
Opsrettentheater,

Sonntag 2 Vorslellung-
Nachm. 4 Uhr:

Max und Moritz.Eine Lausbubengesch. Me verlorene lochter.

von Wiih. Busch. Abàs. T. Ed 10 Uhr:
Erwachsene 0,70--8,00. Carmen.

Kinder 0,35--1,50.
Abends 8 Uhr

Kiwarzwaldmödel.

Kasse Sonnt. ab 10.

Pack- Papier
empfiehlt

4. Ioeblsch, Gage

HRochfeine und einfache
Herrenzimmer

Montag, d. 22. Sapt. 19,
Anfg. 7 Ed. 10 Uhr
Alt- Heidelberg.

Chalig-Chrater
Gaſtſpiel des

Stadttheater Perſonals.
Sonntag d. 21. Sepiember 19.

abends 7 Uhr
Heimat.

Speise zimmer
Schlafzimmer

Saalschloss-Brauerel.
Sonntag, den 21. September, nachmittags und abends

irosses Militär konzert
wusgeſführt vom Muſikkorps des Freiwilligen Landesjäger-

Korps. Leitung: Obermuſikmeiſter Steuer.
Eintritt 60 Pf., Abonnementskarten 10 J M. 4.

Kinder 30 Pf. F. Winkler.
lalleoche Alvchun lekhechunnen

Sonntag, den 21. September,
vormittags 11 Uhr

Staſfelauf „Quer durch Halle
Start: Am Kaffeegarten Trotha. Ziel: Auf dem Roßplatz.

Laufſtrecke: Reil ra e, Bernburgerſtra e, Geiſtſtraße,
Große Ulrichſtraße, Marktplatz, Leiptgerſtraße, Reebeckplatz,

Magdeburgerſtraße.

Alte soziaidemokrat, Partei, Delitzsen.
Sonntag, den 21. September, avends 8 Uhr

un Parteilokal Deutſches Haus“
Mitgliieder-Versammiung

„Das Lätegeſetz (Ref. Gen. Dreſcher- Halle).
Genoſſen und Genoſſinnen! Sorgt für zahrreichen

Beſuch. Freunde unjerer Sache ſind willkommen.
Der Worſtand.

Thüringer Wandöer- Ausſtellung
für Volksgeſunöheit und Volkswohl.
Kaumburg a. S., Große Salzſtr. 32Freunölichen Beſuch erbittet

Genosse Rudolph Tretin.

Jetzt ist es Zeit, ihre Velour- und

Lieſferzeit innerhalb 14 Tegen.

Beste Ausführung.

z Filzhüte umpressen zu lassen. 2 g

z: 23 Solideste Preise.

Sonntag, d. 21. Sept. 19.
vormittags 10! Uhr:
Führung durch den

Zoologiſchen Garten.
Treffpunkt am Raubtierh j.
Nachmittags 3“ Uhr:

Konzert
vom Seifert-Orcheſter.

Leitung:
Muſikdir. Rich. Seifert.

Abends 7 Uhr: h
a DJ Mihtär- Konzert

von der
J Kapelled. Reichswehr-

Pion.-Vatl. Br. 16.
Leilung:

Obermuſikmeiſter Drews.

in. 86

Fernruf Nr.

IPolaN

Herrenſtoffe
geſtreifte Hoſenſtoffe,

Koſtürmſtoffe

Hallisches Hutprebgeschäft,
Neue Promenade 14, neb. Promenaden-Kaffee.

C rrnnoere
Poststrasse 90.

fuwelen Gold Sllber.

Wratzze l Ateiſel Hoflieferanten,

u

les Spiege hrannen
t. War Jaue a. S.e e äeeeeSahnigro e Lagen

J

un e

in blau grau gezwirnt und
alle Mode arbe en A Weter

don 35 60 Wark, nur guteQualität. F. Engert,
Leiprige ſtraße Rr. 3.

Starke

FlLeiprigerrtrasse

in dem Drama in 5 Akten ß

„Vendetta“
wi Blutrache)

Ein Schauspiel aus den
korsischen Bergen.

Männliche Hauptrolle:

Der Tausendkünstler

Lustspiel in 2 Akten mit
Gudrun Houlberg,

Karl Hlstrupp.
Beginn 4 Uhr.

1224

egrif Fbotte

Eintritispreiſe: Harry Lieditke. Neumann-Serieſür Erwachſene 1. M. Vorführung: 1919 20.Kinder .50 4.30 6.40 9.00 Vorſführung;

in dem Drama in 6 Akten

Arme Thea!
Nach dem berühmten

Roman von
Rudolph Stratz

rilm l der Loite-

10 2 8.30.
Die nolesſen

Wochendberiehte,

e W Beginn 4 Uhr.

2

S rin
Mernrof Nr. 57358

Wittokind.
nmiag, d. 21. Sept. 19,
früh 7 bis 9 Uhr

Früh- Konzert
und nachmittags 3 Uhr

Militär- Konzert
von der

Ke d. Nei
n. Batl.

LeitungObermuſikmeiſte Drews.

Eintrittspreiſe:
zum Frühkonzert

für Erwachſene 40 Pfg.
Kinder 30

zum Nachmittagskonzert
für Erwachſene 60 Pfg.

Sonntag
Tägl. abends T.

Wie einst in l
Operette v. W. Kolg.

Odoltorden m

Kartoftel non

r

Vorverk. u..

Kinder 40 Leipzigerstrass3 Könige, ine S
Bestes Familien-Varieteé an Mut

111 Der grösste Lacherfolg
an Dmil Reimoers Burlesken.

So jst noch nie gelacht worden
über die Bauerntrotz“totlstenScniager Familie pechdraht“.
Sonntag: Der beliebte Frühschoppen.W

r

sehr billig.

C. W. Reiter
—=dZ

8
S

2 mrS cr rnc
wen

G

2 cS

c O
W

ä

Markt-
taschen,

Neu erſchienen:
Der Mißbrauch

der Revolution
von Erdmann ſen.

Jn dieſem Heft wird die zum
Ruin des Volkes führende
Lolnk der Unabhängigeu

Gewaltigste Filmschöpfung mit

Erich Kaiser -Titz.
1. und 2. Teil nur bis Montag.

Ab Dienstag 3. und 4. Teil.

u. Kommut.i en geſchildert.

Preis 80 Pfg.
Beſtellungen nehmen unſere

Austräger entgegen.
Buchhandlung

der Volksſtimme
Große Ulrichſraße 27.

Rindleder u, Ledertueh,

prima Ware.

Hoseniräger
Rucksäcke,
starke Friedensware,

zu billigen Preisen.

G. Vester,
Mit G 17. 7016s öbel
h aller Art, wies
Beitsietlen mit

2

Thalija-Säle, Montag, d. 29. n. adenäs 8 Uhr

zu Gunsten der ugendhilte Offene Tür

rieimatspielmit Gesangseinlagen und S Bildern:

Dich ung von Klisabeth Postler- Halle.
Mitwirkende:

Tilde riochbaum
(Gesang)

Kaethe Weber,
Martha Hentschel, M. 3onas
Karten zu 4. 3. 2.50, 2. 1.90, l. Ak.

bei H. Hothan. Gr. Ulrichstr. 38 und
Jugendhilfe. Brüderstr. 6.

Matratzen, gitterfeld.
AA(oidersehränke,

Vertikos,
ſigene, Siünle,

n tielcupäctut

J Sehlat-Dimmer
Niekert pilligst, auch aulte

bequeme leilzahlung,

Bitterfeld.Oeffentl. Versammiung“
Mittwoch, den 24. September 1919, abds. 8 Uhrin Dörings Konzerthaus.

Vortrag des Herrn Mittelschullehrers Schäfe r-Halle a. S. über:

Die Volkshochschule,
ihr Aufbau, ihre Einrichtung, ihre Ziele.

Nach dem Vortrag freie AHussprache.
Da die Gründung einer Volkshochschule noch im Herbst geplant ist, ladenwir die Knwonnerschaft der Stadt und der Umgegend zu zahlreichem Besuch ein.

Bitterlteld, den 19. September 1919.
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Der Magästrat.

J Alle Sotten Felle,
J Häute, Tierhaare u. Volle

kaufen zu Höchſtpreiſen

ar Mnglen,

Unt. Lelpzigerstr. 11 küinget u. Tele
eparaturen ſofbebr, Danglowitz,

Hiſcherplan 2. Tel. 1178.

1. Eiage, 5122
Eingang

Elekirische bicht-, Kraft
in mniages

Paul Götze, vreiteſtraße 35. Tel. 4023.

Englische Zigaretten

Gold Flake
Staniolpockung

o Stück Mark 3 80. Echte

bekannte beste

Grosse Posten vorröätſg,
Wiederverkäufer erhalten
Vorzugspreise!

i v 8 S W

Schwelzer Stumpen
(gar. rein überseeische Tabake)

Marken
10 Stück Mk. 550

Curt Offenhauer
Zigarren-lmport u. Versand

Halle a. S.
Große Ulrichstrasse 51 (Kaiserstle)
Ecke Schulstrasse) Fernrul 1445.

Sämtliche

JCchwieröle und fette

kaufen Sie in guten Qualitäten in jeder
Menge, auch kiloweise vorteilhaft in der

Verkautsstelle für
techn. Oele, fette und verw. Produkte,

HALLE a. S. Herrensirasse 25.

Crepe de Chine in all. Farb.,
Anzug- und Mantelstoffe,
zephir und Perkal, Dusches- und
andere Seide, Barchente, Flanelle,
Hand- und Wischtücher. Hhemden

tuche und Bettbezüge
xu sehr vortellhaften Preisen bel

S. Biletzkyv, Leipzigersir. 103, 1 TrMetalle
kauſt zu höchſten Preiſen
Samuel, Alter Markt7.

In unſerem Verlage neu erſchienen:

Terrorismus und
Kommunismus“

Ein Beitrag zur Naturgeſchichte
der Revolution

von

Karl Kautsky.
Preis Mark.

Verlag der „Volksſtimme“.
Beſtellungen nehmen alle Rusträger

entgegen.

Neueste Operetten- Grammopponplanon

wieder vorrätig

Reparaturen an Automaten, Muſikwerken
jeder Art ſchnellſten

C. Born, Qleariusgtra-se 6a,
Kaufm. piſasehneſ

Kleiderſchränke, Beriikow,
S Plüſchjoſa, Soſa u.ine Stühte, Bei
ſtellen mit und ohne üchenkomyl. e d

von
franz Wohmer Sohn

Poststr. 1
Vorbereitung i. d. ka. f.
Beruf. Vollkurse am 6. Okt.
Grupp.-u. Einzelunterricht
z. Beginn eines jed. Monats
SGSSGITIEÖÖTCTÄÖ.Ö v m z

F. hin
Le Wie raße 160 einrichtungen uTel. 1649. 750- 1.400 M. aller Lore
Schäſtefabriß, Auswahl, verkauft preiswert

älu e u ungdiut, an gejchait
Massonatte, Albrechiſrae 87

r T Bitte auf Hausnummer acht
Se Selbſtgeltef. Leder 7 7 7 7

i. all. Grös. sehr h z

F. Rits
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Halle, Sonnabend, 20. September 1910. Beilage zur Volksſtimme.
zur Arbeiter chutztonferenz in Vuſhington.

Der Teil des Friedensvertrages von Verſailles, der den
Völkerbund behandelt, beſtimmt, daß der Arbeiterſchuß zu denAufgaben des Völkerbundes gehören ſoll. Ein beſonderer Ab-
ſchnitt trifft nähere Beſtimmungen über die Organiſation eines
tändigen Arbeitsbureaus und alljährlich wiederkehrender Ar
eiterſchutzkonferenzen, an denen die Regierungen jedes Mit
liedes durch 2 und die Arbeitgeber und Arbeitnehmer eines

jeden Landes durch je 1 Vertreter beteiligt werden ſollen. Vle
uſte Konferenz ſoll dieſen Herbſt in Waſhington ſtattfinden.

Die Frage, ob Deutſchland und Oeſterreich zu dieſer Konfe-
cenz eingeladen und zugelaſſen werden ſollen, iſt von den Alli-
ierten anläßlich der Friedensverhandlungen nicht beantwortet
worden. Die Jnter nationale Gewerkſchaftskon-
ferenz, die in Amſterdam Ende Juli d. J. ſtattfand, nahm ſo-
wohl zu der Konferenz ſelbſt, als zu dieſer Frage Stellung. Ste
erklärte ſich bereit, der in Waſhington abzuhaltenden Konferenz
ihre Mitarbeit zu verleihen unter der Bedingung,

I. daß zur Konferenz als gleichberechtigte Teilnehmer
eingeladen und zugelaſſen werden: die Vertrerer
der Gewerkſchaftsbewegung aller Länder ohne irgendwelche
Ausnahmen,

2. daß als Vertreter der Arbeiterſchaft die von den dem
Jnternationalen Gewerkſchaftsbunde angehörenden Landes-
zentralen bekanntgegebenen Delegierten anerkannt werden.

Wenn dieſe Bedingungen nicht erfüllt werden, ſo werden
die bei dem heutigen Kongreß vertretenen gewerkſchaftlichen

Landeszentralen verpflichtet ſein, an der Waſhing-
toner Konferenz ſich nicht zu beteiligen.“

Die Delegierten der drei ſkandinaviſchen Länder
und der Schweiz gaben außerdem folgende Erklärung av:

„Wir erklären, daß wir, wenn nicht alle Länder nach Waſhing-
ton eingeladen werden und trotzdem einzelne Landesverbände ſich
dort vertreten laſſen, dies als einen ſchweren Bruch der Soli-
darität der Arbeitertlaſſe betrachten.

Unſere Landesorganiſationen werden ſich in dieſem Falle ge-
nötigt ſehen, die Frage zu prüfen, ob ſie der Jnternationale wer
ter angehören können.

Für Dänemark: Carl F. Madſen, J. P. Nielſen, Ruvolph
Poulſen, W. P. Arup. Für Schweden: Arvid Thorberg, Anders
Sjöſtedt, Janne Jönſſon, C. E Tholin. Für Rorwegen: Ole
O. Lian, J. Teigen, Rich. Hanſen. Für die Schweiz: Karl Dürr,
Ch. Schürch, Ach. Grospierre.“

Jn einer Sitzung des Bureaus des Jnternatto-
nalen Gewerkſchafts bundes in London am23. Auguſt wurde nach uns vorliegenden Mitteilungen des Jnter-
nationalen Bureaus folgende Feſtſtellung gelroffen:

„Bei derſelben Beſprechung wurde nochmals ausdrücklich
feſtgeſtellt. daß das Bureau daran feſthalten würde, daß
Deurſchland und Oeſterreich in die Liſte der Länder, welche zur
Teilnahme an der Waſhingtoner Konferenz eingeladen werden,
aufgenommen würden und daß ferner verlangt werden würyve,
daß die Jnternationale Arbeitskonferenz auch in Zukunft ſich
mit dem Jnternationalen Gewertſchaftsbunde in Verbindung
zu ſetzen habe, jedesmal, wenn es ſich um eine Frage handeln
ſollte, wobei die Geweriſchaftsbewegung in den verſchiedenen
Teilen der Welt intereſſiert ſein würde.

Dieſe Mitteilungen ſind der engliſchen Regierung übermittelt
worden und das Bureau hat ſie durch ein Zirkular, unterzeichnet
W. A. Appleton, J. Oudegeeſt, C. Mertens, Edo Fimmen, ven
dem Jnternationalen Gewertlſchaftsbund angeſchloſſenen Gewerk-
ſchaften unterbreitet.

Am 3. September fand weiter eine Bureauſitzung in
Amſterdam ſtatt, an der der Vorſitzende der franzöſiſchen Ge
werk ſchaften L. Jouhaux, zugleich Vizepräſident des Jnter-
nationalen Gewerkſchaftsbundes, über ſeine Bemühungen zur
Durchführung des Amſterdamer Beſchluſſes berichtete. Nach dieſem
Bericht hat ſich Jouhaux an Herrn Fontaine, den Vorſitzen-
den des proviſoriſchen Organiſationskomitees für die Wajheng-
toner Konferenz, gewandt. Dieſer erklärte ihm, daß er den
Amſterdamer Forderungen im Prinzip zuſtimme, daß er jedoch
inder Frage der Einladungen keine Befugnis beſitze, und
daß Jouhaux ſich daher an den Vorſitzenden des Ober-
ſten Rats der Alliierten, den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Clemencegau wenden müſſe. Das iſt geſchehen. Die
letzte Unteredung zwiſchen Jouhaux und Clemenceau fand am
29. Auguſr ſtalt. Jn dieſer erklärte Clemenccau, daß

„der Oberſte Rat der Alliierten den Amſterdamer Forde-
rungen prinzipiell zuſtimme. und daß Deutſchland und Oeſterreich
eine Einladung nach Waſhington erhalten würden. Die Jnter-
nationale ALbeitskonferenz würde dann in ihrer erſten Sitzung
in Uebereinſtimmung mit ihrem Statut über alle neuen Zu-
laſſungen beſchließen.“

Ungefähr gleichzeitig verbreitete Reuter einen Bericht an
die Preſſe des neutralen Auslandes wonach „der Oberſte Rat
der Alliierten auf Antrag ſeines Präſidenten Herrn Clemenceau
auf Grund der Forderungen der Confederation Generale du Tra-
dail beſchloſſen hat, Deutſchland und Oeſterreich auf der Waſhing-
toner Konferenz zuzulaſſen.“

Soweit wäre alſo der Eindruck erweckt, als ob die Frage
durch die Alliierten zur allgemeinen Zufriedenheit gelöſt wäre.

Das iſt jedoch nicht der Fall.
Denn der wirkliche Beſchluß der Alliierten hat

einen ganz entgegengeſetzten Wortlaut. Reuter teilt am 12, d. M
aus Paris folgendes mit:

„Jn der Sitzung des Oberſten Rats heute morgen wurde
die Frage diskutiert, ob man Delegierten der feindlichen Län-
der Zutritt zu der Jnternationalen Arbeitskonferenz in
Waſhington im Oktober gewähren ſolle. Die amerikaniſche
Delegation teilte mit, daß die Vereinigten Staaten nichts da
gegen haben. Arbeitervertreter der feindlichen Länder in
ihrer Eigenſchaft als Privaiperſonen in das Land einzulaſſen.
Jn folgedeſſen wurde beſchloſſen, keine offtzielle Ein
ladung zum Kongreß an Deutſchland oder die übrigen feind
lichen Länder gelangen zu laſſen. Andererſeits ſollen diejenigen
die Luſt haben ſich nach Amerika zu begeben, geſtattet
werden, in üblicher Weiſe in Amerika zu landen. Sind ſind
einmal im Lande, ſoll ihrem Beſuche der Konferenz oder ihrer
Teilnahme an Distuſſionen oder Abſtimmungen keine Schwie-
rigkeiten bereitet werden.“

Demnach hat der Oberſte Rat der Alliierten auch dieſen For-
derungen der auf der Amſterdamer Konferenz vertretenen Gewerk-
ſchaften ſeine Zuſtimmung verweigert. Weder Deutſchland
noch Oeſterreich werden eingeladen oder zur Konferenz zugelaſſen
Lediglich Vertreter der Arbeiter können in ihrer Eigenſchaft als
Privatperſonen in den Vereinigten Staaten in üblicher Weiſe
er und ſollen dann eventuell an der Konferenz teilnehmen
önnen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich. daß die deutſchen Gewerkſchaften
keine ſolche „Luſt“ haben, ihre Vertreter als P ivatperſonen nach
Amerika zu entſenden. Der Amſterdamer Konferenzbeſchluß, den
wir oben in ſeinem wichtigſten Teile wiedergegeben haben, wird
daher zur Ausführung kommen müſſen. Nach den Erklärungen,
die ſowohl die Vertreter der neutralen Länder als auch der Eng
länder, Belgier und Franzoſen, teils in Amſterdam, teils ſpäter
abgegeben haben, darf beſtimmt damit gerechnet werden. daß die
Gewerkſchafis internationale die Waſhingtoner Konferenz melden
wird, ſolange der Oberſte Rat der Alliierten einen S
einnimmt, wie er in der Reutermeldung vom 12.
niedergelegt ilt.

tandpunkt! au
Septemder dieſem

Sclle und öhalſteis

Halle. 20. September 1919,

Sozialdemokratſſcher Verein ſür Halle und Saalkreis.
Sonnabend, den 20, September, abends v Ahr im

„Angnſtinerbrän“, Mittelſtraße,
große Honktio c ſthawg

Da etne ſehr wichtige Tagesordnung vorkdegt, ſo
ſind alle Funktionäre und Vertranenslente des Vereins
dringend eingeladen.

Zur Kontrolle iſt das Mitgliedsbuch am Saalein-
gang vorzuzeigen.

Der Vorſtand.
J. A.: R. Heine, Vorſitzender.

Verein Arbeiterjugend. Sonntag, den21. d. M. findet ein Ausflug nach Lieskan ſtatt. Treff
punkt 22 Uhr am Hettſtedter Vahnhof. Um rege Be
teiligung bittet Der Vorſtand.
Vorträge des Bildungsausſchuſſes der 6. P. 2.

In den nächſten Tagen wird der Bildungsansſchuß
ſein vollſtändiges Winterprogramm, das noch nicht ganz
abgeſchloſſen iſt, veröffentlichen. Heute aber machen wir
bereits darauf aufmerkſam, daß in der erſten
Oktoberwoche ein Vortragskurfſus über

„Die Geſchichte des 6ozialismus und der deutſchen
éozlaldemokratie“

beginnt. Der Vortragskurſns umfaßt 5 Vortrags-
abende, von denen in jeder Woche einer gehalten wird.
Redner iſt für den 1. und 2. Teil, die drei Borträge
bringen, Genoſſe Kleeis und für den 3. Teil (zwei
Vorträge) Genoſſe Thiele. Der Preis für den ganzen
Zyklus wird vorausſichtlich für Mitglieder 50 Pfg.
und für Nichtmitglieder 1 Mk. betragen.

Wir bitten nnſere g. ſchon heute ihre
Anmeldung zu dem Kurſus in der Geſchäftsſtele
der „Volksſtim me“, Große Ulrichſtraße 27, im
Parteiſekretariat und bei den Funktio-nären zu bewirken, damit wir ſchen jetzt die ungefähre
Teilnehmerzabl und danach den notwendigen
Ranm beſtimmen können.

Nähere Mitteilnugen und Ausgabe der Eintritts-
rarten erfolgen demnächſt. Rege Beteiligung an dieſem
wichtigen und intereſſanten Kurſus iſt zu
empfehlen. Bildungsanſchuß der S. P. D.

Sönntagsdienſt der Apotheken.

Sonntag den 21. d. M. ſind nachfolgende Apotheken
für den Sonntag-Rachmittag-Verkauf geöffnet: Eine der
drei Marktapotheken, Hohenzollernapotheke, Nene Apo

there, Kaiſerapotheke und Wittekindapotheke.

Proteſtverſammlung der Unabhängigen.
Geſtern fand im Volkspark eine Verſammlung ſtatt, in der

Herr Lemk gegen die Streikbrecher-Organiſationen der Re
gierung“ ſprach. Jn wütenden Angriffen gegen die einzelnen
Regierungsmänner leiſtere dießer „Volksrebner“ ganz erklec-
liches. Er verſtand es, aus „Erlaſſen“ und ſtreng vert. aulichen“
Sch.eiben, die den Unabhängigen ein günſtiger Wind in die
Hände „wehte“, große Sraatsattionen zu machen. „VDie Reat-
tion holt zum tödlichen Schlag aus, verkündete er und führte
als Argumente daſür die Hirngeſpinfte und Ausſprüche irgend
welcher verrückten Oberſten oder Geheimräte an. Es war eden
ine der betannten „Gefühls“ reden. Deshalb nahm wohl der
Kommuniſt Schumann an, daß er den günſtigen Momenr
benutzen könne, un auch fein Schäfchen ins Trockene zu bringen.
Er übertrumpfte in der natürlich den Referenten noch
ganz erheblich, forderte zur Sprenqgung der Gewerſchaften auf
und bedauerte, daß im März noch nicht genug Blut gefloſſen ſei.
Er wurde dafür vons Bowinki und Lemk ganz gehörig ab-
gebürſtet. Dieſe beiden Gewerkſchaftsangeſtellten, wollen nur
die „Bonzen“ ſtürzen. Lemk erklärte die halleſchen Kommu
niſten für die größten Schaädlinge der Arbeiterſchaft, und der hier
tätige, unte.f falſcher Flagge ſegelnde Wanderredner dieſer
Partei, mit „NRamen“ Klettner. ſei beſtimmt ein bezahlter
Spitzel. Lemk hatte jetzt anſcheinend die böſen Mehrheig-
ſozialiſten vergeſſen und ſetzte ſich nur noch mit den Kommuniſten
ouseinander. Rus der Auseinanderſetzung war zu entnehmendaß die Unabhängigen endlich zu der Erkenntnis kommen, daß
das jetzige ruſſiſche Syſtem zu verurteilen iſt. Ex ſagte über
dieſe Frage genau dasſelbe, was wir bereits voriges Jahr
ſchrieben. Seine Argumente ſtimmten ſo treffend mit dem von
uns damals geſchriebenen überein, daß man fagen muß, die Un
obhängigen ſteigen nach“, ſie kommen langſam aber ſicher „da
binter“ Jedoch war er gleich darauf wieder im echt unad-
hängigen Wirrwarr verfangen, verwarf den Parlamentarismus,
forderte die „reine Rätediktaiur uſw. Darob ſind wir ihm nicht
böſe, denn die kommende beſſere Erkenntnis kann ſich eben bei
derartigen Naturen nur mit immer wiederkehrenden Zuckungen
durchſetzen. Ein Ausſpruch des alten Demagogen Kürds
muß aber doch noch feſtgenagelt werden. Dieſer ehemalige Ver-
bandsangeſtellter erzählie feinen Zuhörern, die Bergarbeiterführer
hätten beim letzten Kaliardeiterſtreik den Bergarbeitern die
Achtſtundenſchicht nehmen woll. Gr hat ſich damit billig
Lorbeeren verdient, denn er hat ausnahmsweiſe einmal Recht.
Der Tarifve. trag der „„Verbandsbonzen“ des Bergarbeirer
verbandes nahm den Kaliarbeitern die Achtſtundenſchicht und
gob ihnen die 724ſtündige Ardeitszeit. Das letztere „vergaß“
der kluge Fuchs natürlich zu „erwähnen“. Wir nehmen es ihm
nicht übel, er hat es ja nur vergeſſen, weil er eben keine Kali-
arbeiter in der Verſammlung geſehen hat und deshalb nicht
„auf den Trichter“ kam. Wenn die Arbeiterſchaft die Erfolge
der Revolution ſichern will. dann kann ſie derartigen „Führern“
nicht nachlaufen, ſondern muß ſich ihren alten und bewährten
Vorkämpfern wieder in alter Treue anſchließen.

Das Privatintereſſe der Stadtverordneten.
Schon des öfteren hat die Beſtimmung, daß Stadtverordnete

in Angelegenheiten, die ihr Privatintereſſe berühren, nicht mit-
wirken dürfen, bei den mancherlei Verhandlungen eine Rolle ge
ſpielt. Der „Kommunalen Praxis“ wird zu einem ſolchen Fa
aus Offenbach a, M. geſchrieben: Dieſe Beſtimmung machte der
Oberbürgermeiſter am 31. Juli in der Sitzung der Stadtverord-
neten bei Gelegenheit der Beratung des Ta. ifvertrags der ſtädti
ſchen Arbeiter zum der Erörterung, indem er anheim-
ſtellte, ſich zunächſt dar ma zu werden, ob ein Stadtver-
ordneter. der ſtädtiſcher Arbeiter iſt. ſich an der Beratung als
perſönlich Jntereſſierter beteiligen könne. Im allgemeinen und

ch von bürgerlicher Seite wurde die Anſicht vertreten, daß in
lle der Arbeiter an der Verhandlung teilnehmen und

auch immen könne da es ſich hierbei nicht um das private
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W A IIIdesſelben, ſondern wur um das Gruppenintereſſe derJntereſſe
Arbeiter handle. Denn wenn dem nicht ſo ſein ſollte, ſo würde
a das neuerdings den Beamten, Lehrern uſw. gewährte paſſive
Wahlrecht in vielen Fällen illuſoriſch gemacht. da ſie dann von der

einer ganzen Reihe Standesfragen uſw. ausge
ſchloſſen würden. Ja, es könne dann t kommen, daß in
Eimzelfällen, wie z, B. kürzlich bei der Erhöhung der Gaspreife,
inſt die e Sitabdtverordnetenve ſammlung als Gasbegiehervon der Se iuffaſſun ausgeſchaltet werden könne. Ja, es
könnte dacrn o zweiſelhaft ſein, ob die Stadtverordneten bei

ſetzung der Steuerzuſchläge als doch ebenfalls verfönlich
Jnterefſierte mitwirken könnten. Soweit könne natürlich die J
legung des Privatintereſſes der Stadtverordneten nicht gehen
und deshalb dürſe man auch dieſe Auslegung in dem vorliegenden
Falle nicht anwenden. da es ſich in dieſem nicht um den Einzel-
fall des betreffenden Stadtverordneten, ſondern um die Jntker-
eſſen der Geſamtarbeiterſchaft reſp. der betreffenden Gruppe han-
delte. Es wu de beſchloſſen, den betreffenden Stadtverordneten
nicht von der Verhandlung auszuſchließen, eine genaue Jnterpre-
tierung des angezogenen Artikels 107 aber durch den Rechtsgus-
ſchuß feſtietzen zu laſſen. Hierbei ſei bemerkt, daß zur Zeit von
der Offenbacher Stadtrerordnetenverſammlung rund ein Vieriel
der Mitglieder ſtäbtiſche Beamte, Lehrer und Arbeiter ſind.“
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Sonderzuwes ung für hrimkehrende Kriegsgefangene.
Der Magiſtrat ſchreibt uns:
Nach Beſimmung des Reichsernährungs miniſteriums von

19. 7. ds Js. ſinh den jetzt heimkehrenden Kriegsgefangenen als
Sonderzuweiſlung von denjenigen Kommunalverbänden, von denen
ſie zum erſten mal in vie ordentliche Lebensmittel- Verſorgung auf-
genommen werden, wöchentlich für die erſten 6 Wochen zu gee
wähbren:

je 1 Pfund Brot,
50 Gramm Fett,
125 Gramm Auslandoſpeck oder Soeiſefett,
250 Dramm vHülſenfrlchte oder Nährmittel,

und zwar zu den feſtgeſetzten verbilligten Preiſen.
Jn Aubſührung der Vorſchrift werden von jetzt ab bei der

Melbveſielle des Stodternährungsamtes Marktplatz 22, Erdge
ſchsß) bie erforderhä,en Bezugsausweiſe ausgehändigt und zwar
zunächſt an alle ſeit Mitte Juli d. Js. heimgekehrten Kriegsge-
ſangenen, einſchl. Zrrilinternierten, welche nachweiſen:

2) vaß ſie im Beſitze eines Entlaſſungsſcheines, Ueberweiſungs-
Ausweriſes cher Urlaubſche nes ſind;
Ras ſie die rorgeſchriebene polizeiliche Anmeldung ſowohl
dei hem Verirks-Revier als auch bei der Abteilung A der
Prrizeiverwaltung, hier, Zimmer 30, im Polizeidienſtge-
bände, bewirkt haben;

es des ſie in die Lebensmittel Verſorgung der Stadt Halle
aujgenemmen worden und im Beſitze eines Lebensmittel-
ſcheines ſind.

Die VBeozugsausweiſe enthalten auf der Vorder- und Rückſeite
Vermerke, welche genau beachtet werden müſſen.

Dieienigen Jnhaber von Bäcker-, Fleiſcher- und Kaufmanns-
geſchäften. bei welchen die Bezugsmarken über die Sonderzuwei-
jung zur Einlöſung kommen, haben die Marken, getrennt von den
konmunglen Bezugsmarken, in vorſchriftsmäßiger Weiſe verpackt,
allwöchenklich, zugleich mit den ſtädtiſchen Marken, an die be-
treffenden Amtsſtellen abzuliefern.

Die Halliſche Kohlennot zum guten Teil Verkehrsnot!
Es ift doch eine merkwürdige Erſcheinung, daß auch die Stadt

Haklle, die von ſo zahl eichen Kohlengruben umgeben iſt, die
Kohlennot ſo außerordentlick drückend ſpürt. Jch benutzte des
halb ſo ſchreibt uns ein Mitarbeiter eine Reiſe, die mich am
Donnerstag in das Geiſeltal führte, um mich über die Urſachen
etwas zukrkundigen Um mich in das richtige „Milieu“ zu ver-
ſetzen, benutzte ich einen der drei Arbeiterzüge, die täglich nach
Mücheln fohren, und zwar denjenigen, der früh 4.30 Uhr. vom
Haustbahnhof Halle abſahren ſoll. Ich war ſchon um 4 Uhr
früh jede „Wiſſenſchaft“ verlangt von ihren „Forſchern“ per
ſönliche Opfer auf vem Bahnhof. Der Zug ſtand noch außer-
halv der Bahnſteighalle auf einem abſeits gelegenen Geleiſe, aber
ſchon kletterten die Fahrgäſte über alle Hinderniſſe und in den
Zug hinein Der belannte Mann mit der roten Mütze wehrte
zwar ab aus ſeinem Wortſchwall hörte ich u. a. die Aeußerung:
Die ſind wie die Tiere! aber es half alles nichts. Als der Zug
dann herein nach der Halle gebracht wurde: war er ſchon voll
beſegt. Die Arbeiter klärten mir die Vorgänge dahin auf, daß
ſie natürlich alle gern in der 4. Klaſſe Sitz plätze haben woll-
ten. Dieſe ſeien aber ſo inapp. Einundeineha:!be Stunde bis
nach Mücheln zu ſtehen ſei auch eine Arbeit! Sehr richtig.
Ließe fich dieles Vorgefecht nicht dadurch vermeiden, daß in die
Wagen mehr Vän de hineingeſtellt werden Es gibt ſolcher
aus der Keiegszeit, in der ſie in den Militärtransportwagen
verwendet wurden, doch noch ſo viel. Wenn man dieſen „Genuß'
ſchon den anderen Fahrgäſten nicht bereiten will, um den Schreck
vor der 4. Klaſſe nicht zu beſeitigen, ſo könnte man doch beſondere
Arbeiterwagen bereitſtellen.

Der Zug, der wie geſagt um 4,30 abgehen ſollte, ſtand aber
an 5 Uhr auch voch da. Erſt mit etwa aſtündiger Verſpätung
dampfte er ab. In Ammendorf übertegte er ſichs ebenfalls wie
der viel länger als nötig, ob er fortfahren wollte. Und ſo ging s
weiter. Daß über dieſe Zuſtände die Arbeiter höchſt ungehaltten
ſind und oft recht kräftig ſchimpfen iſt nur erklärlich. Wir
wurde geiagt. daß dieſen Mißſtänden wegen ſchon
viele Arbeiter weggeblieben ſind. Wenn zu der
Achiſtundenarbeit noch ein Vierteltag Fahrzeit kommt viele
Arbeiter haben doch auch noch einen weiten Weg zum Bahnhof
ſo bleibt vom 24-Stundentag nicht viel übrig. Allerdings ſag-
ten mir die Arbeiter, daß ſie auch beim Zuſpätkommen die volle
Schicht ausgezahlt bekommen. Dann fehlt aber eben für dieſe
Zeit die Arbeit und die Kohle und ſie wird unnötig verteuert.
Bei vielen Hunderten von Arbeitern macht das ſchon was aus.

Jm Geiſeltal ſelbſt erkundigte ich mich bei verſchiedenen
Werken über den Stand der Kohlennot. Es wurde mir auch hier
ver Beſcheid, daß die Not zum guten Teil eine Verkehrsnot ſei.
Es dämen keine Wagen uſw. heran und was helfe es, wenn ſie
mehr förderten, die Kohlen würden ja doch nicht abgefahren.
Von Arbeitern wurde mir tatſächlich auch beſtäkigt, daß hier und
da Vorräte aufgeſtapelt ſind (daß „Kohlen verfaulten“), und daß
die Werte ſich in ihrer Förderung nach der Abfuhr richteten. Jch
am auf den Vorſchlag. die Fernbahn (Straßenbahn)
Halle Merſeburg Mücheln zum Kohlentrans-
port zu benutzen, was von allen Sachverſtändigen auch für an-
gängig erklärt wurde. Die Wagen der Halliſchen Straßenbahn
paſſen in ihrer Spurweite auch in die Geleiſe der Kleinbahn
r Es brauchten den Halliſcherdotorwagen einer zieht. einer ſchiebt nur Kohlent an
portwagen eingegliedert bezw. angehängt zu werden, und vie
Stadt Halle könnte auf dieſe Weiſe viele Kohlen bekom n. e
Wagen könnten direkt in die Kohlenwerke hineinfahren. it
jener Fernbahn ließe ſich ſichec ein Abkommen treffen. Da etzt
alles getan werden muß, ſollten die zuſtändigen Stellen auch
alles zur Löſung dieſer Fragen tun. Es kann doch nicht ſo weiter
gehen daß die Kohlenwerke die Schuld auf die Bahn und die
Bahn die Schuld. daß nicht fahren, wiederum auf die Kohlen
not ſchieben. Vei dieſem „Kreislauf“ fängt ſchon alles an ſirh
zu „Drehen“.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten in
e am 22. September 1919, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche

izung: 1. Errichtung von Wohnbaracken. 2. Aufhebung von
Straßenausbauve. trägen. 3. Bewilligung eines Witwengeldes.
4—-7. Bewilligung von Beiträgen. 8. Verſtärkung der Feuer-
wehr. 9. Reuſchaffung von Beamtenſtellen.
Kleidergeld. 11. Gründung von Haftaufſeherſtellen. 12 Ver

10. Erhöhung von
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Durch Verfügung rom 14. Auguſt 1919 (IVb 1761) hat ver

ſtärkung von Kap XV. A. 1 8 des Hauptetats. 13. Perſonal-
vermehrung im Wohnungsamt. 14. Eeſuch um Umwandlung von
Boamtenſtellen. 15. Geſuch um Beförde. ung. 16. Verpach: ung
von Hoſpitalacker. 17. Landverkanf an der Herrenſtraße. 18.
Vermietung von Räumen in Leipziger S. raße 84. 19. Ucber-
laſſung eines 20. Antrag auf Beſchaffung von
Brennholz. 21. Nützbarmachung von Bodenſchätzen. Nich:
öffentliche Sitzung: 22. Erwerb von Grundſtücken. Der Stadt
verordneten-Vorſteher. J. V. Keil.

Die Landbezugsſcheine. Der Magiſtrat ſchreibt uns:
In der Bürgerſchaft beſtehen vielfach Unktlarhei en in der
Ausfertigung von Landbezugs, cheinen. Solche können nach einer
inzwiſchen ergangenen Bekanntmachung der amtlichen Verteilungss-
ſtelle nur auf eine Höchſtmenge von 20 Zentner aus-
geſtellt werden. Hierbei ſei aber ausdrücklich darauf hingewieſen,daß eine ſofortige Beſchaffung des geſamten Winterbedarfs
ausgeſchloſten iſt. Eine ſolche Maßnahme würde eine Bena tei
ligung derjenigen Familien bedeuten, vie nicht in der Lage ſind,
den Eeſamtbedarf an Brennſtoffen zu decken. Zur Ausſtellung
der Scheine iſt die Angabe der Grube, von welcher die Kohlen
abgeholt werden ſollen, erforderlich. Da die Menge des Land
abſatzes von der amtlichen V.rteilungsſtelle feſtgeſetzt iſt, iſt dieAbgabe der Brennſtoffe be,chränkt. Auch ſindet be der Abholung
auf den Gruben ein ſehr großer Andrang der Geſchirre ſtatt.
Zur Vermeidung von Störungen iſt es daher unbedingt erforder
Uich. daß bei dem Antrag auf Ausfertigung eines Landberugs-
ſcheines eine Genehmigung der Verwaltung der Grube, von wel
her die Brennſteſſe geholt werden ſollen, vorgelegt wird.

Ein Merkblatt für heimkehrende Kriegsgefargene. Um
den Heimkehrenden wie deren Angehörigen ein möglichſt ge
naues Bild zu geben, wie ſich die heimkehrenden Kriegsgeſange-
nen wieder am ſchnellſten in unſere neuen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe einrangieren können, hat die Reichszentrale für heim
kehrende Kriegegefangene ein Meriblatt herausgegeben, denen
wir u. g. folgendes entnehmen Sämtliche Heimtehrenden wer-
den zunächſt nach Durchgangslagern gebracht und erſt von die en
ans entlaſſen oder beurlaubt. Dieſe Maßregel ſoll die Ein
ſchleppung anſteckender Krankheiten in Deutſchland verhindern-
ſie ſoll guch erwöglichen, Erkrankte ſofort geeigneter ärztlicher
Sonderbehandlugg oder Lazaretten zuzuführen. Vor allem iſt
ie unumgänglich notwendig. damit die mit der Entlaſſung vder
Beurlaukung zuſammenhängenden Fragen möglichſt raſch und
dollſtündig erledigt werden können, damit die Heimkehrenden
ſofort mit der nötigen Zivilkleidung verſehen, und damit ihnen
das in ihrem Beſitz befindliche fremde Geld und die ſonſtigen
auslän Werte zu einem beſonders günſtigen Kurſe in
deulſches umgewechſelt werden können. Die wenigen Tage
Aufenthalt im Durchgangslager erſparen ſo dem Heimkehrenden
viele zeitraubenden und umſtändlichen Schritte. Nach Erledr-
gung der oben bezeichneten Aß gelegenheiten und nach Auszah-
lung der zuſtändigen Gebührniſſe wird dann der Heimkehrende,

Jiſhonichen

erhalten Offiziere und ihnen Gleichgeſtellte das FFriedensgehalt
ihres Dienſtgrades mit Wohnungsgeldzuſchuß und Teuerungs-
erſten Tage des Monatsdrittels ab, in welchem ſie die Landes-
grenze des ſie gefangen haltenden Staals überſchritten haden.
Auch für den Monat ihrer Entlaſſung ſteht ihnen das volle Ge
halt zu. Unteroffiziere und Mannſchaften erhalten von dem
erſten Tage des Monagtsd iltels ab, in welche mſie die Landes-
zrenze des ſie gefangen haltenden Staates überſchritten haben,
Friedenslöhnung einſchließlich Teuerungszulage bis zu ihrer
Entlaſſung, außerdem ein Enzlaſſungsgeld von 50 Mark. An
Offiziere wie an Mannſchaften werden ferner bei der Ent-
laſſung die vollen Gebührniſſe für weitere 56 Tage ausgezahlt,
ſo daß ſie für die erſte Zeit vor wirtſchaftlicher Rot einiger-
maßen geſchützt ſind. Jedem Unteroffizier und Mann wird end-
lich ein vollſtändiger bürge-licher Entlaſſungsanzug geliefert.
Das Merkblatt enthält weiterhin eingehende Angaben über oie
Anſprüche der Heimkehrenden auf Anſtellung und Arbeit, über
die Organiſation der überall eingerichteten „Kriegsgefangenen-
heimkehr“, welche ihnen Auskunft, Rat und Hilfe ertettt, Uber
ihre Anſprüche auf ſpätere Verſorgung, auf Vergütung von
Kriegsverluſten uſw.

rieſe für unſere Gefangenen in Sivirien. Die Reichs
Zentralſtelle für Kriegs- und Zivilgefangene teilt mit, daß am
30. September 1919 ein däniſches Schiff mit wa. mer Kleidung,
Medikamenten und Liebesgaben Kopenhagen verläßt. deſſen
Ladung für die deutſchen Kriegsgefangenen in Sibirien To
ſtimmt iſt. Angehörige können auf dieſem Wege ſchriftliche Mit
teilungen, jedoch kein Geld an die in Sibirien befindlichen
Kriegsgefangenen gelangen laſſen. Briefe ſind bis zum 26. Sept.
der Reichewehr-Befehlsſtelle Preußen. Abteilung Kriegsge-
fangenenſchutz. Berlin SW 11. Prinz Albrechſte. mit der
fufſchrift Für Sibirien“ zuzuleiten. Die Verhandkungen mit

der amerikan ſchen Regierung für einen beſchlennigten Abtrans-
port der Gefangenen werden weiter fortgeſetzt.

Die Heimkehr der Kolonialgefangenen aus WMerfreiſchen
Lagern. Gegenüber zahlreichen Anfragen und ve. ſchiedenen
Preſſeſtimmen ſei folgendes feſtgeſtellt: Vei den Verhandlungen
in Köln mit Dertretern der engliſchen Regierung iſt auch die
obengenannte Frage zur Sprache gekommen. Die engliſchen Ver-
treter haben zugeſichert, daß die Heimſchaffung der nech in
Aegypten. Jndienund auf Malta befindlichen Gefangenen ſo
bald als möglich erfolgen ſoll. Es iſt im beſonderen zu hoffen,
daß die in Aegypten und Malta befindlichen Gefangenen baldigſt
durch die Schiffe abgeholt werden, die ſich mit den ruſſiſchen
Kriegsgefangenen auf der Fahrt nach dem Schwarzen Meer be
finden. Hierbei ſei nochmals feſtgeſtellt. daß die in Aegypten
und Malta geäußerte Anſicht der engliſchen Lagerbehörden, die
deutſchen Gefangenen ſeien frei und brauchten nur von der
deutſchen Regierung abgeholt zu werden. unzutreffend iſt. Die
Heimkehr der in Spanien internierten Kamerun- Deutſchen iſt
weiterhin Gegenſtand dauernder Verhandlungen. Eine Ent-
ſcheidung hierüber iſt indeſſen noch nicht getroffen worden. De
iſt abhängig ron dem zur Verfügung ſtehenden Schiffstaum.

Eedenkt der rertriebenen Anslandsdertſchen? Die „Rück-wandererhilfe“ ſchreibt uns u. a. Die wenigſten unſerer Volks
genoſſen werden wiſſen, daß vor Kriegsausbeuch faſt ein Drittel
aller auf Erden lebenden Deutſchen Auslanddeu-ſche waren. Tag-
täglich we.fen in heimiſchen und neutralen Häfen die Aus-
wandererſchiffe Tauſende vertriebener Deutſcher an Land.
260 000 ſchätzungsweiſe ſind ſchon im Jnland eine ungeheuere
Zahl Hilfsbedürftiger, aller Mittel und Erwerbsmöglich. eiten
bar. Wir, die wir noch eine Heimat haben, ſind die einzigen,
die ihnen ihr Schickſal etwas er lelchtern können. Fünfzehn große
deutſche Wohltätigkeitsverbände ſchloſſen ſich zuſammen, um den
Rügwanderern erſte Hilfe leiſten zu können. Rur privater
Sammeltätigkeit iſt es jetzt möglich, Mittel zur Unterſtützung
zu ſchaffen, denn der traurige Stand unſerer Finanzrerhältniſſe
macht es dem Reich unmöglich, hier ſelbſthelfend eingreifen zu
können. Unſerem Volke wird durch Geſunderhal- ung der ſeeli-
ſchen und körperlichen Kräfte dieſer Vertriebenen ein unſchätz
barer Dienſt erwieſen und auch die kleinſte Gabe wird, wenn
auch des ſtillen Dankes der Rückwanderer ſicher ſein. Bei ſämt
lichen bieſigen Vanken liegen Sammelliſten für die „Rück-
wandererhilfe* aus, deren Geſchäftsſtelle für Halle, Salzgrafen-
ſtraße 2, vormittags von 10-—12 Uhr geöffnet iſt.

Wohnungsfürſorge für Flüchtlinge. Man ſchreibt uns:

preußiſche Miniſter des Jnnern die Regierungspräſidenten er-
ſucht, die beſondere Aufmerlſamkeit der ihnen unterſtellten Be
hörden auf die vom Reichsarbeitsminiſter und Reichsernährungs
miniſter am 23. Juli erlaſſene „Anordnung betreffend den Zu-

Friegegefangenen und zivilinternierten den zu geſtalten
Es dann weiter in der Verfügung: Der ungsmangel
wird indeſſen in manchen Sperrgemeinden ſo ſtark ſein, daß ſie
in Ungelegenheiten kommen wü den, wenn ihnen nicht gleichzeitg
in gewiſſem Umfange das Recht der Zwangseinquar- ierung ein
geräumt würde. Dies iſt im S 2 Abſ. 2 der Anordnung bezüglich
ſolcher geflüchteter oder vertriebener Perſonen geſchehen, welche
den Sperrgemeinden von den zuſtändigen Fürſorgeſtellen zuge-
wieſen we den oder die ohne die Vermittelung einer ſorge
ſtelle mit Rückſicht auf am Orte wohnende nahe Verwan te oder
cus zwingenden Gründen ihrer Berufsſtellung zuziehen. Be-
ſondere Anführung verdienen noch die warmen Worre. mit denen
der Miniſter die geſamte Fürſorge für die Flüchtlinge den Be
körden und der Bevölkerung empfiehlt. Der Schluß der Ver
fügung. der auch die Rechte der Anſäſſigen nicht verkennt, lautet
nämlich: „Jch benutze die Gelegenheit, den Herrn Regierungs
präſidenten erneut die umfaſſende Fürſorge für die aus ihrer
disherigen Heimat und von Haus und Hof vertriebenen Deutſchen
warm ans He z zu legen und erſuche im gleichen Sinne nicht
Hloß auf die Gemeinden und Gemeindeorgane Jhres Bezirkes,
ſondern auf die geſamte Bevölkerung in der Jhnen geeignet er
ſcheinenden Form einzuwirken, damit alle Per'onenkreiſe, die an
dieſem uns nach Beendigung des Krieges noch verbleibenden
Liebeswerke mitzuarbeiten berufen ſind, harmoniſch und kraftvoll
zuſammengefaßt werden. Insbeſondere wird darauf hinzuwirlen
ſein, daß der in dem Einquartierungsrecht liegende Eingriff in
die ſozialen Verhältniſſe der Bevölkerung maßvoll und unter
ſo gfältiger Abwägung im einzelnen Falle weniger als die Aus
übung eines behördlichen Zwanges, denn als die Jnanſpruch
nahme einer im freiwilligen Entgegenkommen gern geübten
charitativen Betätigung der Bevölkerung ſich geſtaltet. Hd.

Kilian im Hungerſtreik. So berichtet das „Volksblatt“geſtern und teilt mit, daß Herr Kilian, der ſich ſeit März. in Un
terſuchungshaft befindet, ſeit Dienstag in den Hungerſtreik ein-
getreten iſt, um zu erreichen, daß gegen ihn verhandelt wird. Rach
den Angalen des „Volksblatts“ verweigert Kilian jede Nah-
rungsauſnahme. Ueber den Hungerſtreik mag man denken wie
man will, notwendig iſt aber, daß man von den Verhandlungen
gegen Kilian, der nun bald 7 Monat in Unterſuchungshaft ſitzt,
etwas hört.

Die neue Halliſche Volkchochſchule ſoll am 11. Oktober
turch eine Feier ihre Eröffnung finden. Für die Lehrfächer iſt
ein P. ogramm aufgeſtellt. das bis zu Weihnachten noch er-
ledigt werden ſoll. Es enthält el f verſchiedene Vortragsreihen
eder Unterrichtsſtunden aus allen Gebieten des Wiſſens. Zum
Teil werden die Vor räge mit Lichebildern unterſtützt werden,
zum Teil ſollenſie auch mit Uebungen verknüpft werden. Vor-
geſehen iſt u. a. eine Einfüh ung in Goethes Fauſt und in einige
Werke Richard Wagners, Vortcagsreihen über die Geſunderhal-
ung des menſchlichen Körpers, die Braunkohle und ihre Ver-
wertiung. die Elektrizität und ihre Anwendung. Anlei ung zur
Bot. achtung von Kunſtwerken uſw. Für die Monate Januar
bis März 1920 wird ein neuer Lehrplan aufgeſtellt. Näheres
wird noch bekannt gegeben.

Beſei. igung der monarchiſtiſchen Erinnerungen aus den
Schulbächern. Der preußiſche Kuleusminiſter Haeniſch hat un er
dem heuligen Tage verfügt: Bis zur bevorſtehenden Neugeſtal
ung der Schulbücher ordne ich hiermit an, daß bei notwendig
werdenden Reudrucklen der Leſebücher Bilder des früheren Kaiſers
und ſeiner Familie auszuſchalten ſind, da ſie nur zur Verher--
lichung der Drnaſtie und zur Pflege des bisherigen Staats-
gedankens beſtimmt waren. Auch ſind alle L ſeſtücke zu ent-
gernen, die ſich zum gleichen Endziel meiſt in annekto iſcher
Weiſe mit der bisherigen Kaiſerfamilie beſchäftigen. Geſchicht-
lich bedeutungsvolle Bilder und Erzählungen werden von dieſer
Maßnahme nicht be ührt. Ein Erſatz der betecffenden Leſeſtücke
uſw. erſcheint zunächſt nicht notwendig. Die Regierungen
Provinzial-Schulkollegien ſollen den für ihren Bereich in
Frage lommenden Verlagsanſtallten von dieſer Verordnung
Kenntnis geben.

*Telegrammverkehr mit Belgien. Allgemeiner Telegramm-
verkehr mit Belgien in offener deutſcher, enagliſcher. franzöſiſcher,
italieniſcher und japaniſcher Sprache iſt wiedereröffnet. Wort-
gebühe 33 Pf.

Die Kirchenaustritte- Beſtimmungen für Preußen ſind da-
hin geändert, daß de Austritt vollkommen koſtenlos durch ein
fache, aber nur mündliche Erllärung auf dem zuſtändigen Amrs-
gericht erſolgt und daß die Kirchenſteuer nur noch für das
Vierteljahr zu zahlen iſt, in dem der Austritt erfolgt.

Vorläuf ge beſchränkte Beibehaltung der Kriegskäche. Der
Arbeiterrat ſchreibt uns: Jnfolge einer Pelition von Intereſſenten
bat der Arbeiterrat beim ſtädtiſchen Ernährungsamt den Antrag
geſtellt, die Kriegsküche beizub halten. Die Ernährungsdeputa-
fton hat ſich in ihrer geſtrigen Sitzung mit dieſer Angelegenhe t
beſchä tigt und iſt zu dem Entſchluß gekommen, die Kriegsküche
in beſchränkler Weiſe auf einen Monat noch beiz ibehalten. Dieſe
Maßnahme iſt deshalb getroffen, weil die Teilnehmerzahl auf ca.
15 Hundert herabgeſunken iſt, und infolgedeſſen ein größerer
Aufwand nicht angebracht ſein dürfte. Bei Eintritt r Nah
rungsmittelnot im künftigen Winter ſoll die Kriegsküche wieder
in vermehrter Weiſe in Altion trelen. Ferner wurde noch in
Erwägung gezogen, daß evtl. auch Schüler der Volksſchule im
künftigen Winter aus der Kriegsküche ge peiſt werden ſollen.
Eleichzeitig wollen wir noch darauf hinwelſen, daß die Portion
Eſſen von 40 auf 60 Pfg. erhöht worden iſt.

Von der Feuerbeſtattung. Der preußiſche Feuerbeſtattungs-
Verband hielt am 14. d. M. cine Beratung in Berlin, um zu
einer geplanten Aenderung des r S-ellungzu nehmen. An der Beratung nahm Herr Geh. Regierungsrat
Gräſer vom Miniſterium des Jnnern teil. Nachdem alle
Schwierig'eiten und Schäden des jetzigen Geſetzes eingehend dar-
gelegt waren, gab der Regie ungsrertreter die erfreuliche
ſicherung, daß die Wünſche der Feuerbeſtatter in dem neucn Ent
wurfe BVerücſſichtigung finden und deeſer der Landesverſammlung
baldigſt rorgelegt werden würde. Zur Beratung kam auch
u. a. die Frage der Kohlenbelieferung der Krematorien. Von
maßgebender Seite wurde dargelegt, wie außerordentlich gering
der Verbrauch an Heizmaterial für die Einäſcherung wäre; ſo
kämen z. V. in Berlin für den einzelnen Fall nur etwa 1 Zenk-
ner Koks zur Verwendung. Mit Rückſicht darauf wurde die Er-
wartung ansgeſprochen, daß der Betrieb der Krematorien mog-
lichſt ron Störungen unberührt bliebe, damit auch die weiten
Kreiſe dieſer Veſtattungsart vor neuer BVeunruhigung bewahrt
blieben. An der zahlreich beſuchten Tagung nahmen vom Vor
ſtande des hicſigen Feuerbeſtaltungs-Vereins die Herren Wiſſen
ſchaftlicher Lehrer Waldſtein und Stadtrat Peobſt teil.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der Seit
vom 1. bis 15. September 1919 ſind nachſtehende Gegenſtände
als gefunden hier abgegeben oder angemeldet worden: ver-
ſchiedene Geldſche ne, 2 Gerdtäſchchen mit Jnhalt, 1 Brieftaſche
mit Jnhalt, 1 Brieftaſche ohne Jnhalt, 1 Haarvpfeil, 1 ſilberner
Ring, 1 ſilberne Rocknadel, 1 Poſtkartenalbum, 2 Bücher (eng-
liſche Wörterbücher), 1 vierrädriger Handwagen, 1 Quittungs-
karte auf den Ramen Frieda Gerlach lautend, mehrere Schlüſſel.
Jn derſelben Zeit wurden 'als verloren gemeldet: 1 Klemmer
von der Lorgnette, 1 ne Broſche mit 2 Saphiren und
erle, 1 mattgoldenes llier mit weißer Perle und blauen
einen, 1 ſilberne Broſche. 1 ſchwarzes Damenportemonnaie,

s Brotmarken, 1 Zuckermarke und 60 bis 80 Mk., 1 Kuvert mit
ca. 120 Mk., 1 ſchwarzes grünſchimmerndes Portemonnaie mit

ſonalausweis auf Namen Erna Heſſe geb. Boer, 1 ſchwarzes
rtemonnaie mit 51 Mk., 4 Brotmarken und ein, ein

t
Ziffernblatt, 1 rne mit Anhbänger, 1 Geldſch ina von ortsfremden Perſonen und von Flüchtlingen“ zu lenken.

t hebt ſcharf herror, daß die GEemeinden, bei denen erhebliche

erzipfel gez. ſilberne Armbanduhr mit
mit ca. 115 bis 120 Mk. und zateth Galgenberggutmarken,

Wohnungs und Ernährungsſchwierigkeiten dies notwendig er (1 ſilberne Armbandubr (Gliederarmband), 1 goldene Damenuhr

ſonen grundſätzlich fernzuhalten. daß ſie andererſeits aber
auch verpflichtet ſind, den Flüchtlingen und den zurückkehrenden

e laſſen. wohl das Recht haben, den Zuzug a e gez. A. H., 2 Meter (weiß) im Palet, 2 Landkarten ge
ſtempelt Oberrealſchule, 1 ſilberne Armbanduhr, 1 grauer Herren-
ilzhut, 1 grau- und weisßgeſtreiftes Geldtäſchchen mit ca. 115 Mk.

und Sdgederregeung S ſeker, 1 getbes gegenno ger
m 10 bis 15 n W ten 1 ſchwere Ge ld, cheinta
mit ca. 180 Mk. und 1 Ausweis, 1 ſchwarze Mapve mit
Lebensmittelmarken, 1 goldene Damenuhr mit Monogramm M.
R., 1 nes Gelbtäſchchen mit 2 Zuckermarken und Konſum-
mitgliedkarte (Ausweis), i Trauring ges. v G. 11. 5. 1913, 1 z

chwarzes Geldtäſch zu
oralndarbeit

mmer, 1 goldene D
e r r und Zipfelmütze, 1 Marengoweſte,
e, 1 Ro

mit 12,70 Mk., 1 r mit ſilberner Damenuhr, 1ienteit 1 buntes Saun

zu ſichern.
Stdattheater. Neueinſtudierung von „Zar und Zimmer

mann von Albert Lo.tzing Ein Nachtlappen der Kritik Eine
komiſche Oper: man könnte gegen Opern dieſes Genres Ve-
denken haben. Alle an Lortzing gerühmten ſchönen Eigenſchaf-
ten, wie deutſche Urwüchſigkeit und naive Geſtaltungskraft dränz
gen ſich hier zu ſtark zuſammen, ein typiſches Textbuch und allzu-
viel Chorſingerei zur Vollendung laſſen etwas Banales ent-
ſtehen, daß man auch nicht mit Volkstümlichkeit und Beliebtheit
eniſchuldigen kann. Wenn man ſchon komiſche Opern gibt, nicht
immer Lortzing: Talente reiben ſich manchmal ſtark ab, der Reſt
iſt Tombak.

Die Aufführung ſtand unter der muſikaliſchen Leitung von
Karl Nöhren und der Spielleitung von Aug. Rösler. Nöhren
iſt ein guter Lortzinginterpret, das möge viel und alles ſagen.
Röslex als engliſcher Geſandter gab jeine Rolle wie Kurt
Sch eiber als ruſſiſcher und Erneſt als franzöſiſcher Geſandrer,
nur daß Letzter mehr zu Wort kommt und Ueberzeugendes zu
ſchaffen rerſucht. Georg Weſtermann als Zar ließ die große
Linie rermiſſen. darüber täuſchte kein wildes Augenrollen
und ſtimmliche Höhepunkte hinweg. Cornelius Bark gab als
Bürgermeiſter dieſe Angelpunttfiagur des Werkes ſo wie ein
Opernſänger, alſo ſchlecht. Dazu blieb oft das dröhnende Lächer-
liche dieſer Geſtalt immer ſtecken und äußerlich jann man ich
nicht mit ein paar zuſammenhanoloſen Geſten begnugen. Tnna
Enghardt als Marie war annehmbares Opernſpiel, ebenſo Han-
Baron äls Peter Jwanoff Der Holzichuhtanz im 2. Akt

.Alappte“. o. b.*Staffellauf „Quer durch Halle. Der Halleſche Ausſchuß
für Leibesübungen veranſtaltet morgen Sonntag. vormittag
i811 Uhr einen Staffellauf, deſſen Start der Kaffeegarten in
T. otha, das Ziel der Roßplat iſt.

Die Thür. WanderAucſtellung wurde von Stadt und
landrätlichen Behörden vielfach unte.ſtützt und in zirka 40
ihüringer Städten mit Erfolg gezeigt. Auf der Jnt. Hygiene-
Ausſtellung 1911 zu Dresden und auf der Welt-Au-ſtellung 1912
zu Gent wurde dieſelbe wiederholt ausgezeichnet. Wir emp-
fehlen den Genoſſen und Genoſſinnen recht warm, dieſe Aus-
ſtllung zu beſuchen,

Vortragsabend für die Jugendhilfe. Um der Jugendhilfe
„Offene Tür“ Mittel zuzuſühren, de ſie dringend benörigt,
wird am 29. September, abends 8 Uhr, in den Thalia-Sälen ein
Her matſpiel mit Geſangseinlagen und lebenden Bildern, verfaßt
von unſerer einheimiſchen Dichterin Eliſabeth Poſtler,
ſtattfinden. Es haben ihre gütige M.twirkung zugeſagt unſere
geſchätzte Sopraniſtin Fri. Tihde Hochbaum, Frl. Käthe
Weber, Frl. Martha Hentſchel und Herr M. Jonas.Karten bei Hothan und in der Geſchäfts ſtelle der Jusgendhilfe,
Brüderſtr. 6. (Siehe Jnſerat.)

Stadthteater. Heute, Sonnabend, gelangt „Die Roſe von
Stan.bul“ zur Auſführung. Sonntag nachmit.cg, 3*2 Uhr, Volks
vorſtellung „Die verlorene Toch er“. Es ſei nogmals darauf hin
gewieſen, daß ſchulpflichtgie und jüngere Kinder zu dieſer Vor
neuung keinen Zurritt haben. Abends 72 Uhr wird die Oper
„Carmen“ in Seene gehen. Montag, abends 734 Uhr, „Alt-Hei
delberg“. Dienstag „Hannerl“. Mittwoch „Hugenotten“. Don-
nerstag „Zar und Zinmmexmann“.

Jm ThallaThealer gelangt am Sonntag, abends 758 Uhr
durch das Perſonal des Stadttheaters das Schauſpiel „Heimat
zur Aufführung.

Kurt Olfers Operettenge ellſchaft im Avpollolheater. Kurt
Oljers m.t ſeiner Künſtlerſchar hat ſich hier in Halle geradezu
Heimatrecht erworben. Die über gute Kräfte verfügende Ge
ſellichaft, die beſonders auch in der Ausſtattung Hervorragendes
zeigt, erfreut ſich in weiten Kreiſen großer Beliebtheit. Bavon
zeugt der Beſuch der von Walter Kollo vertonten übermütigen
Op ret.e „Wie einſt im Mai“. Heute und morgen, Sonntas.
abends 168 Uhr, geht abermals „Wie einſt im Mai“ mit Lydia
Perri, Hans Forſtner und Jakob Keſſenich in den Hauptrollen
in Szene. Der Vorverkauf iſt von 9--1 und 5--3287 Uhr. Sonn
tags ununterbrochen geöfſnet,

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, findet ſrüh 7 bis 9 Uhr
Frühtonzert und nachmittägs 318 Uhr Militär- Konzert von der
Kapelle des ReichewehrPionierBataillons Nr. 16 unter Le
tung des Obermuſikmeiſters R. Drews mit beſonders gewählten
Vortragsfolgen ſtatt. Die Eintrittsprei,e ſind aus der Anseise
zu erſehen.

Zoologiſcher Garten. Den Sommer über war der Ententeiagh
kein beſonderer Anziehungsrunkt, da alle die verſchiedenen Enten
ſchricht und einfach in Grau gekleidet waren, ſodaß man kaum die
inzelinen Arten voneinander unterſcheiden konnte. Jetzt, wo es
dem Herbſt zugeht, ſind die Enten in der Mauſer, ſie legen ihr
Sommertleid ab und legen ſich nun Winterkleider zu, die ſie bis
zum Frühjahr behalten. Die Männchen erſtrahlen in den ver
ſchiedenen Karben, ſie ziehen ſchon jetzt ihr Hochzeitskle d an, mit
dem ſie in der Jrutzeit im Frühjahr vor ihren Erwählten prab-
len wollen. Faſt ganz ausge,ärbt ſind die Erpel der nordameri
taniſchen Braurente und die ihrer nächſten Verwandten, der Man
darinenente aus dem öſtlichen Aſien. Tieſgrün mit weißen Säu
men und Kanten ſind die Kopf und Flügelfedern der erſteren
Art, d.e Bruſt roſtbraun mit helleren Dreiecktupfen, klar leuchtei
das ſchöne Auge aus der Pracht der Farben hervor. Der kleinere
Mandarin hat weit auffälligere Farben als ſeine Vettern, hell
braun und gelbbraun ſtechen beſonders hervor und unter ſeinen

Flügeln bervorwachſend erheben ſich auf dem Rücken zwei eigen
artige ſichelförmige Federn, wie Segel. Bald werden auch dienderen einheimiſchen und als ländiſchen Entenarten ihre Mau-

vollendet daben. Am Sonntag findet eine Führung im Gar
ten ſtatt, bei der der Direltor Dr. i hauptſächlich über die

irſche ſprechen wird. Jeder Beſucher kann ſich dazu um l
r am Randlierdauſe einfind n. Rachmittags, 3 Uhr, findet

vom Seiſertorcheſter unter Leilung des Muſikd
rd Seifert und abends 7 Uhr Militär Konzert von der

Kapelle des ReichswehrPionierBataillons Nr. 16 unter Leitung
des Obermuſitmeiſters R. Drews ſtatt. Bei ungünſtigem Wetter
wird im Saale konzertiert.
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Aus der Pro
wolken bei e des m Du

ng i das nä Vijahr die Erhöhung der weelh M
50 Pf. im Quartal. Dazu kommt der Bezugsvreis, ſodaß die
Volkoſtimme durch die Poſt frei Haus 6,15 Mk. vierteljährlich

t.

Für Abholer vom Poſtamt wird vom 1. Okober ab eine
Ausgabegebühr von 15 Pf. monatlich (45 Pf. im Quartal) er
hoden, ſodah die Volksſtimme für Bezieher, welche die Zeitun-
vom Poſiamt abholen, ab 1. Oktober monatlich 1,90 Mk., in
Quartal 5,70 Mt. koſtet.

Da in vielen Orten die Zuſtellung durch eigene Austräger er
folgen wird, ſo wollen ſich unſere Poſtbezieher vor Einzahtung
deg Bezugspreiſes mit den am Orte tätigen Parteigenoſſen in
Verbindung ſetzen, da ſie dadurch weſentlich billiger zum Bezug
der Volksſtimme kommen.

Sollte aber bis zum 25. September in den einzelnen
Orten die Regelung durch Austräger nicht möglich geworden ſein,
ſo bitten wir, daß unſere Bezieher an dieſem Tage die
Volksſtimme wieder wie bisher bei der Poſt beſtellen, damit
Keine Unterbrechung in der Zuſtellung ein.ritt.

Verlag ver Wolksſtimme
Großhandelspreiſe für Herbſtgemüfe.

Zwecks Feſtſetzung der Großhandelspreiſe werden die Kreiſe
der Provinz in drei Gruppen geteilt und zwar:

Gruppe I die Stadttreiſe Magdeburg und Halle a. S., der
Saalkreis, ſowie die Landkreiſe Velitzſch, Merſeburg. Schleu-
ſingen und Ziegenrück. Gruppe II: die Kreiſe Aſchersleben, Vit-
terſeld, Eisleben. Erfurt Stadt und Land. Halberſtadt Sladt,
Heiligenſtadt, Liebenwerda, Mansfelder Gebirgsk.eis, Qued-
linburg Stadt. Schweinitz. m Weißenfels Sradt und Land,
Wernigerode, Wittenberg. Worbis, Zeit Stadt und “Land.
Gruppe III: die anderen Kreiſe der Provinz.

Als äußerſte Großhandelspreiſe werden je Zentner bei
Weiß. ohl in Gruppe I 4,50 Gruppe II 4 Gruppe III
3,50 bei Wirſingkohl 7,50 M.. 7 M., 6,50 bei Rotkohl
d. M.. 7.50 7 M. bei Grüniohl 8 7,50 We., 7 M., bei
Möhren. rote 5 M., 4,50 M., 4 M., gelbe 4 3,50 M., 3
weiße 3 M.. 2,50 M., 2 M., Zwievbeln (einſchl. Sack) 16,50 M.,
16 15 M. feſtgeſetzt.
Die Feſtſehung der Kleinhandelspreiſe bleibt den Kreiſen
überlaſſen.

Neumburg. Antialkoholausſtellung. Wir weiſen
tochnals auf die im Jnſeratenteil näher erläuterte Ausſtellung
bin.
und der Guttempler aus.
fehlen.

Der Beſuch iſt allen Genoſſen zu emp-

Schkeuditz. Conrad Müller f. Wieder iſt einer der
16. Septemberalten Partkreteranen dahingegangen. Am

ſtarb in Schkeuditz der Genoſſe Conrad Müller im Alter von
64 Jahren.
jozialdemokratiſchen drat und hatte inſolgedeſſen unter den
Verfolgungen der alten Regierung ſehr zu leiden. Stets war
er einer der Erſten, wenn es galt gegen die Reartion zu ziehen.
So lam es denn auch, daß er uner dem Sozialiſtengeſetz nicht
nur zu Freiheiteſtrafen verurteilt, ſondern auch aus dem da
maligen Königreich Sachſen ausgewieſen wurde. Schwer laſtete
das Schickſal auf ihm: es ve. folgte ihn bis in die letzten Jahre
ſeines Lebens. Noch einmal mußte er den bitteren Leidens-
kelch leeren. Durch ſeine Agitation gegen den Krieg hatte er
ſich eine längere Freiheitsſtrafe zugezogen, die wohl auch die
Urſache ſeines frühen Todes war. Ein Opfer ſeiner Ueber-
zeugung ein Märtyrer für die Arbeiterſache. Nach Aus
bruch der Revolution ſtellte er ſofort ſeine Perſon der revolu-
tionären Bewegung zur Verfügung. Er wurde Regierungskom-
miſſar in Merſeburg und entfaltete dort eine fruchtbringende
Tätigkeit. Nach der Parreiſpaltung iſt er zur U. S. P. über-
getreten. Seine Kampfesweiſe zeichnete ſich dabei immer durch
ihre vornehme und ſachliche Art aus. Wurde er auch im ge-
wiſſen Sinne unſer Gegner. ſo zollen wir doch dieſem ehrlichen
Kämpfer die ihm gebührende Achtung. Sein Andenken wird
bei uns immer ein ehrendes ſein.

Eisleben. Wieſenmarkt. Morgen Sonntag beginnt
in unſerer Stadt der „Wiefenmarkt“, das in weiteſter Umgebung
bekannte Mansfelder Volksfeſt. Begünſtigt vom ſchön'ten Wet-
ier geht der Aufbau der .„Budenſtadt“ vor ſich. zu der bis jetzt
14 Schaubuden, 6 Karuſſelts, 3 Hippodrome, 64 Verkaufsſtände
aller Art. ſowie 15 Schankzelte aller Gattungen angemelder
ſind. Nach der durch den Krieg bedingten längeren Pauſe dür-
fen wir an den kommenden Tagen ein fröhliches Jahrmarksfeſt
erwarien. Die Elek-riſche Kleinbahn hat viertelſtündigen Der-
lehr eingerichtet was bei dem Andrang aus den an der Bahn-
ſt ecke liegenden Dörfern Notwendigleit iſt. Das jetzt Herr
ſchende Wetter bezw. ſein Veſtehen für dieſe Tage iſt die Vor-
bedingung für ein gutes Gelingen, wenn beide Teile, Dardre
tende und Schauluſtige, auf ihre Koſten kommen wollen.

Eisleben. Vorſpiele zur nächſten Stadtver-
ordneten-Verſammlung? Durch das „Volksblatt
gehen Nachrichten über Eisleber Schultyrannen. Sie beziehen
ſich auf den Ober ealſchuldirektor Ebert ſowie auf den Direk-
tor des Lehrerſeminars. Die kollektive Mohrenwäſche für den
Oberrealſchuldireltor hat ſeitens des Lehrerkollegiums und der
oberen Klaſſen der O.Realſchule in der bü gerlichen Preſſe de
reits eingeſet bei den nächſten Vorſtößen müſſen alſo die
Flanlen beſſer gedeckt ſein! Was die SeminarUebungsſchule
angeht. dürften dort die Verhältniſſe eine Beobachtung des „Zu-
ſtandes erheiſchen. umſomehr, als die Kinder bei den Un er
haltungsſtunden Lieder ſingen müſſen. die die Republik ſowte

Wir werden dicſealle jetzigen Staatseinrichtungen verhöhnen.

Angelegenheit weiter verfolgen!

Es liegen dort Schriften des Arb. iler-Abſt nenten- Bundes

Seit ſeiner früheſten Jugend kämpfee er für die

Antlche velunntmachungen für Halle 0. d. 6.

Bekannlmachung.
Kartoffelverſorgung Winler 1919/20.

Tuf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 18. Juli
1918 (R. G. Bl. S. 738) und der Verordnung des „Reichsernähb
rungsmniniſters vom 4. September 1919 (R. G. Vl. S. 1511) end-
lich der Ausführungsbeſtimmungen der Reichskartoff. lſtelle vom
4. September 1919 wird über den Verkehr mit Kartoffeln für
den Winter 1919,20 ſolgendes beſtimmt:

Die mit Verordnung des Magiſtrats vom 19. September 1918
getroffene Regelung für den Verrehr mit Winterkartoffeln bleibt
für das Wiriſchaftsahr 1919,20 in Geltung. ſoweit ſich nicht
Aenderungen aus den ſolgenden Vorſchriften ergeben.

s 1.
Die Ernte an Spätkartoſfeln, d. h. Kartoffeln, die nach dem

15. September d. Js. geerntet werden, wird hiermit für den
Kommunalverband Halle beſchlagnahmt. Von der Beſchlagnahme
bleiben befreit:

1. Die Ernte der Kleinanbauer, welche nie mehr als 50
Quadratmeter mit Kartoffeln beſteckt haben. Die von dieſenPerſonen erinteien Kartoffeln werden auch auf die ihnen zu

ehende verbrauchemerge nicht in Anrechnung gebracht.

2. Die Ernte der Erzeuger, die mehr als 50, aber weniger
als 200 Quedratmeter s J. Z. 7 We e 3
Erzeuger 2 rbraua a e ung der zu belaſſenden Mengen in An
e racht für den Kartoffelerzeuger die Angehörigen ſeiner
Wehen nie des Geſindes;

mit Kartoffeln beſteckt haben (Selbſtverſorger), ſind veepflichtet,

eit Immerhin vu rragrenhegen einen raffinierten Gegner muß ſeitens der Arbeiterſchaft
„diploma. iſcher“ geſchehen was von unſerer anderen Falulität
oft auße- acht gelaſſen werd.

Pieſteriz. Der „Bahnhof“ Kleinwittenberg. Nach
Bekanntmag, ung des Kr. isausſchuſſes Wittenberg und des Ge-
meindevorſtändes Pieſteritz liegt ein Plan zur Erweiterung des
Babnhofes len tepgerg aus. Wer nun glaubt, einen an-
We mit allen der Reuzeit und dem regen Verkehr ent
prechenden Bahnhof mit Warteräumen errichtet zu ſehen, der
täuſcht ſich ganz gewaltig. Die Erweiterungen ſind zumeiſt ſchon
ausgeführt. Die Warteräume ſind ein errichteter maſſiver Schup
pen. Alſo wird ſich das Vild des Vahnhofes im weſentlichen nicht
ändern. Der im Vorjahre angefangene Tunnel wird vielleicht
in einigen Jahren fertg werden. Pieſteritz und Kleinwitten-
berge mit ca. 10 000 Einwohner eines äußerſt reichen Jnduſtrie-
gebietes mit einem ſelten ſtarken Verkehr haben einen Bahnhof,
wie er wohl ſelten erbärmlicher angetrof, en wird. Seit 40 Jahren
wird an unſerem Bahnhof herumgeflickt, das Geld vertan undetwas Vernünftiges iſt noch nicht dabei herauegekommen. Es

wird doch endlich Zeit, daß den Wünſchen der Einwohner mehr
Verückſichtigung gezollt wird.

Torgau. Eine neue Landratskomödie der Un
abhängigen. Wer das Volktsblatt öfters lieſt, wird wiſſen,
wie eifrig das Unabhängigenorgan verkündet, die unabhängige
Partei ſtrebe mit aller Macht dafür, die Landrats- und dergl.
wichtigen Poſten, mit Vertretern des werkiätigen Volkes zu be
ſetzen. Auch dieſe Phraſe iſt nichts als eitel Heuchelei. Die hier
ſtattgefundene Lanb. aswahl werden ſo manchem Arbeiter
die Augen öffnen und der blindeſte Knecht dieſer Sippſchaft wird
einſehen müſſen, daß die hieſigen Unabhängigen offen die Ge-
ſchäfte der reaktionärſten Krautjunker beſo gen. Zu dieſer Wahl
wurde von den lonſervativen Junkervertretern der Großgrund-
beſizer Dr. Gerecke und von den Demokraten der in Torgau
als echter Demokrat beiannte Dr. Elling aufgeſtellt. Vie
beiden ſozialdemokralſchen Fraktionen des Kreis ages ent-
ſchloſſen ſich, für den Demokraten zu ſtimmen. Zwei unab-
hängige Arbeiterräte kamen jedoch kurz vor der Wahl auf den
Gedanken, daß die U. S. P. auch einen Kandidaten aufſterzen
müſſe, worauf der Kreisſetretär Rißmann von ihnen als
Kandidat präſentierr wurde. Das Ende vom Lied war. der
konſervalive Tr. Gerecke erhielt 17, und der unabhängige
Rißmann 13 Stanmen. Dr. Gerecke war ſomit gewählt
und wurde ron der Regierung zum lommiſſaiſchen Landrat ein
geetzt. Darob erhoben die Unabhängigen großes Geſchrei,
fuhren nach Berlin und verlangen einen anderen Landrat, nur
nicht dieſen Srockreaitionär. Dieſe ſpäte Reue hatte denn auch
ven Erſolg, daß der Ptiniſter den Konſervativen nicht beſtätigte-
Da man nun auch im ungabhängigen Lager zu der Anſicht kam,
Rißmann ſei nicht „geeignet“ für dieſen Poſten, inüpfte man
aufs neue mir den Demolruten Verhandlungen an. Jnſolge
Drängens wurde dieſes Dr. Elling aufs neue auſgeſtellt. Jn
der letzten Kreistagsſitzung ſprachen ſich nun ſämtliche unab-
hängig en Vertreter für De. Elling aus und deſſen Wahl
konnte man als gewiß annehmen. Die Unabhängigen kräftig-
ten dieſen Pakt ſogleich noch mit einem Kuhhandel, in dem die
Den olraten als Eegenleiſtung für die unabhängigen Vertreter
zum Provinziallandtag ihre Stimmen in die Wagſchale warfen.
Jedoch mit „unabhängigen“ Mächten iſt kein ewiger Bund zu
flech en. Kurz vor der Wahl kippten die politiſchen Harlekine
abermals um und entſchloſſen ſich, aus „prinzipiellen“ Gründen,
dem Großagrarier Dr. Gerecke ihre „grundſatztreue
ſozialiſtiſche“ Stimme zu geben. Der „unabhängige“ Rechts-
anwalt Dr. Varthel aus Sitzenrode hatte dieſe köſtliche
Komödie zuſtande gebracht. Er beteuerte immer wieder, daß
dieſer Junkervertreter die Arbeiterräte „anerkenne“. Bei echt
„unabhängigen“. „revolutionä.“ geſinnten „Arbeitervortretern“
gab es natürlich jetzt kein Zweifeln mehr. Dieſe „prinzipielle
Frage“ war entſcheidend, und der Großgrundbeſitzer Dr. Gerecke,
deſſen Nichtbeſtätigung man erſt kurze Zeit vorher wegen ſtock-
reaktionärer Geſinnung von der Regierung erreicht hatte, wurde
mit Hilfe der Deutſchnationalen und unab-hängigen Kreistags vertreter gewählt. AlsGen. Schröder gegen dieſe unglaubliche politiſche Schaudel-
politik der „konſequenten“ Unabhängigen proteſtierte, erklärte
eine der Junkerſtützen, der A. beiterrat“ Hanke, zur unbändi-
gen Freude aller anweſenden Reaktionäre: Wir pfeifen auf
alle Demoralen und Mehrheitsſozialiſten!“ Auf dieſe „revolu-
tionäre Tat“ fönnen die hieſigen Unabhängigen tatſächlich ſtolz
ſein. Wie wollen ſie es aber ihren Wählern gegenüber verant-
worten, daß ſie auf dieſe unglaubliche Art und Weiſe, Arm in
Arm mit den von ihnen ſo oft an den „Pranger geſtellten
fonerrevolutionären“ Krautjunkern. dem Geiſt der neuen Zeit,
den Eintritt in die Landratsſtube verwehrt haben? Von dem
„unabhängigen“ Zauberkünſtler Dr. Varthel ſei noch kurz
e. wähnt, daß er vor ein'ger Zeit von Leipzig nach Sitzenrode
überſicdelle und dort Gutsbeſitzer wurde Dort hat er den echten
Agrariern verhältnismäßig ſchnell das Räuſpern und Spucken
aßgeguckt; denn in einer Bauernverſammlung verkündete dieſer
„Arbeiterrertreter“ den Vauern ſeinen Sozialismus“, indem er
ſie aufforderte. keine Milch und Lebensmittel nach der Stadt zu
liefern, um höehe e Preiſe zu „erzielen“. Dieſer Krautjunker-
liefern. um höhere P eiſe zu „erzielen“. Dieſer Krautunder-
rod Kreisdeputierten- Stellvertreter gewählt. um auf dieſen
Poſten die Intereſſen der arbeitenden Bevölkerung zu „ver-
treten“. Die hieſigen Arbeiter können ſich getroſt auf weitere
derartige Brüskierungen ihrer berechtigten Forderungen durch
die unabhängigen Vertreter im Kreistag gefaßt machen, denn
deren politiſche Blindheit überſteigt alle Grenzen. Trotzdem
werden ſie bei der nächſten Gelegenheit verſuchen, ihre völlge
Unſähigkeit hinter dem bekannten „revdlutionären“ Phraſen-
ſchwall zu verbergen.

Falkenberg. Zur Kreiskonferenz. Die Kreislei-
tung hat in dieſen Tagen Fragebogen an die Ortsvereine ver-
ſchickt. Wir erſuchen die Genoſſen in allen Ortsvereinen, dieſe
Fragebogen gewiſſenhaft auszuſüllen. Die nächſte Kreiskonferenz
findet Sonntag,. 12. Oktober ſtait. Die Genoſſen mögen
ſich für dieſen Tag vrorbereiten, da es die erſte Kreiskonferenz
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fünf Zentner;
b) der Saal'gutbedarf in der Höhe von 40 Zentner für das

Hektar der Herbſtkartoſfelanbaufläche 1918.

ſ 2.
Haushalte, welche eine größere Fläche als 200 Quadratmeter

die beſchlagnahmten Mengen an die Stadt (ſtädt. Markt Talamt-
ſchule) abzulieſern, wenn ſie dieſelben nicht an Verbraucher gegen
Vezugsſchein- des Magiſtrats gemäß den hierfür geltenden Vor-

ſchriften verkaufen.
Von der Veſchlagnahme ſind befreit und bleiben daher den

Selbſtverſorgern belaſſen:
a2) zur Ernährung für den Erzeuger, die Angehörigen ſeiner

Weriſchaft einſchließlich des Geſindes ſowie Naturalbere-
rechtigte und Arbeiter, ſoweit ſie Kraft ihrer Berechtigung
oder als Lohn Kartoffeln zu beanſpruchen haben, 1 Pfd.
für den Tag und Keopf, alſo fünf Zentner für die Zeit vom
14. September 1919 bis 13. Anguſt 1920 Als Selbſtver-
ſorger im genannten Sinne gelten auch lan rtſchaft-
liche Arbeiler, die ohne zu den vorgenannten Perſonen
zu gehören, in Selbſtverſorgerbetrieb en tälig ſind, für die
Dauer ihres Ve chäſtigungverhältniſſes, desgl. ihre An-
gehbörigen, ſoweit ſie mit ihnen im gleichen Haushalt leben
und nicht in anderen BVetrieben arbeiten:

b) der Sactgutbedarf in Höhe von 40 Ztr. für das Hektar
der Herbſtkarloffelanbaufläche 1918;
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nach dem Parteitag iſt. Auf der Konferenz wird die Ambiwuny
des alten Wahlkreiſes im Unterbezirk 5 vorgenommen, Die
Fragebogen müſſen unbedingt 8 Tage vor der reiskonferenz in
dem Beſitz der Kreisleitung ſein, da die Unterlagen, die ver
Fragebogen bringen ſoll, zu der Konferenz gebraucht werden.
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Aus Alle Welt.
Berlin Auch Berlin will ſich der Zuziehen-

den erwehren Der Magiſtrat der Stadt Berlin erläßt
folgende Warnung Von den Städtiſchen Behörden werden de
kanntlich die erdenklichſten Anſtrengungen gemacht, um die große
Zahl derjenigen, welche ſich ſchon gegenwärtig in Berlin aus
halten und Wohnung zum Oktobertermin ſuchen, nach r
lichkeit unterzubringen Es liegt aber dringendo Veranlaſſung
vor, dem Eindruck vorzubeugen, als ſeien die Maßregeln der
Stadtrerwaltung ausreichend. um auch Perſonen, welche ch
vwoch nicht in Verlin aufhalten, ein Unterkommen zu verſchaffen.
Ein in dieſer Hoffnung unternommener Zuzug von außerhalb
würde nicht nur die Zuziehenden ſelbſt obdachlos laſſen, ſondern
auch in den bereits getroffenen Vorkehrungen für die in Bertin
bereits Anweſenden, ſchwere Verwirrung anrichten. Demnach
wird dringend vor einem Zuzug und einem Zuſtrom von Flücht
lingen nach Berlin in dieſen Herbſttagen gewarnt.

Leipzig. Angriffe auf Grenzſoldaten. Zu ſchwo
ren Ausſchreitungen gegen zwei Grenzjäger kam es geſtern auf
dem Leipziger Meßplatz. Die Jäger wurden von einigen Ztvi
liſten mit Schimpfereien beläſtigt und als ſie
ſetzten, zu Voden geworfen. Einem Schutzmann gelang es die
beiden nach der Polizeiwache in Sicherheit zu bringen. Jn-
zwiſchen waren zwei andere Jäger ebenfalls von der wütenden
Menge vergewaltigt und einer von ihnen ins Waſſer geworfen
worden.

Puxkteinachrihten.

Eine BVezirkskonſerenz für den Agtlationsbezirk Frankfum
a. M. tagte am Sonntag, den 14. September im Gewertſchafts-
hauſe zu Gießen, die von 102 Teilnehmern beſucht war. Den
Be.icht des Bezirksvorſtandes gab Bezirisſekretär GrogerFran?
furt am Main. Der Bezirk iſt wieder aufgebaut, die Organi
ſation wieder in die Höhe gekommen. Es geht überall vorwärts.
Die Entwicklung der Parteipreſſe iſt beſonders erfreulich, trotz
der Spaltung. Neue Lokalblätter wurden geſchaffen, ferner er
ſcheint jetzt eine Agilationszeitung „Der Aufbau“, die 14täglo
in den ländlichen Kreiſen abgeſetzt wird.

Gewerſchaftliches.

Jm Zentralverdand der Steinarbeiter Deutſchlands
wurde ſeit einigen Wochen das Verlangen geſtellt, einen außen
ordentlichen Verbandstag einzuberufen. Eine Sitzung des
Verbandsausſchuſſes mit dem Vorſtand am 15. September hat
nach eingehender Prüfung das Verlangen abgelehnt, weil de
Vorausſetzungen zu einer richtigen Wütdigung der fswirt
ſchaftlichen auf, einer noch in dieſem Jahre
ſtattfindenden Tagung nicht gegeben ſind. Dagegen wurde be
ſchloſſen, den ordentlichen Verbandstag ſatzungsgemäß für Mai
1920 einzuberufen mit der vorläufigen Tagesordnung:

1. Vo.ſtandsbericht. 2. Statutenberatung. 3. Unſere
Reichslohntarifverträge. 4. Das Betriebsrätegeſeßz und die
Steininduſtrie. 5. Bericht vom Gewerkſchaftskongreß. 6.
neuen Aufgaben der Gewerkſchaftsbewegung.

Tagungsort und genaues Datum wird ſpäter bekannt

Vermiſchtes.

Daheim.

Sie gingen ihm alle engegen ein Stück:
Er kehrte aus Feindesland zurück.

Dort hielt man gefangen ihn Jahre lang.
Der Frieden kam. Und die Kette ſprang.

Und was er erſehnt, nun darf er's ſchaun:
Der Heimat Felder und Wälder und Au'n!

Nun darf er ſchütteln jedem die Hand,
Der lieb ſeinem Herzen, der nah ihm ſtand

Und wie ihn auch ſchütteln Wehmut und Gram,
Daß alles ſo anders, ſo traurig kam:

Richt allen ward Leben und Hei r gewährt,Aigt allen winkt Ausruhn am heimiſchen Herd

Das Schichſal iſt hart. Was iſt heut ein Glück
Und die ihn begrüßen. frägt taſtend ſein Blick

Ein altes Mütterchen abſeits weint.
Jhr Sohn iſt „vermißt“. Der war ſein Freund
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Brieftuſten der Redaltign.
J. Sch. Jhren Artikel können wir keider nicht bringen

Er iſt aus mancherlei Gründen nicht geeignet.
C. R. Ueber den von Jbnen angegebenen Fall ſind eben die

Meinungen verſchieden. Daran haben wir noch nie gezweifelt.

Zentimeter) großen Kourtoffeln, der Verluſte durch Fäut.
nis und Schwund, zum Ausgleich von

an Saatgut ſowie zur Erfüllung etw. Deputatverpfl
tungen;4) Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe die eine ei
Brennerei haben, bleiben ron den ſe ute

r von 18 Ztr. KarteBrennrechts bei einem Verbrau
lkobol entſpricht.feln für das Hektoliter reinen

e 3.
Der Magiſtrat führt auf Grund der geltenden

über die Kartoffelanbauflächen die KartoffelKreisliſte, in
der vorausſichtlche Ertrag auf Grund der Ernte ung der
hierfür eingeſeten Kommiſſionen eingetra wird. e Kar

haben alle 14 Tage die von ihnen geernteten Kar
to felmengen dem Stadternährungeamt
Eintragung in die Liſte anzuzeigen.
Grund der Feſtſtellung des Gewichts a
be Wintereinlagerung, insbeſondere in
der eingelagerten Menge vorber genau feſtzuſtellen.
gilt als Auskunft im Sinne des 5 7 Abſ. 3 der Bund
ordnung vom 18. Juli 1918. Pünktliche Erſtattung u
liegt im Jntereſſe der Kartoffelerseuger, weil nur
Wege der Nachweis ordnungegemähben auch vor J

8 4.
Dle Kartoffelerzeuger and deren

bracht werden lann.

verpflichtet, dein Magiſtrat und ſeinen ſtragtenwerten Auslünfte zu erteilen, den Zutritt zu den
räumen, das Betreten der Felder die Einſicht in die

e Anzeige
h

o) ein Fünſtel des Ernteertrages zur Deckung der zum Ver-
füttern freigegebenen ungeſunden oder unter 1 Zoll (2,72 bücher zuzulaſſen.

zur Wer

n

toffeln ſoviel zum Verbrennen frei, als einem Drittel des

Vorſchriften

Kartoffellartear e e
Die Tnzeige

esratsved W
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Intereſſe verſtärkter Bekämpfung des Schleichbandels darfdte r Speiſe- und Saat R in ganzen Wa-
erwendung von Frachtbriefformularen

erfolgen, welche von der für den Lieferungsbezirk zuſtändigen Pro
vinzialkartoffelſtelle r und vom Lieferkommunalverband

Für jeden zur Verſendung gelangenden
gen muß ein beſonderer Frachtbrief ausgefertigt werden; die

Güterſtellen haben anderenfalls die Annahme der Kartoffeln zur

genladungen nur unter

abgeſtempelt ſind.

Beförderung abzulehnen.

Jede Einfuhr von Keart
oerzüglich unter Angabe der Menge, der Herkunft und der Emp-
P dem SGtadternäbrungsamt (Kartoffelkartenſtelle) anzu
eeigen.

8 T.
Für den Bezug von Kartoffeln durch Verbraucher bleiben die

Beſtimmungen der Verordnung des Magiſtrats vom 19. Sep-
tember 1918 in Geltung. Zur Durchführung der Verſorgung wer-
den Kartoffelkarten und Bezugsſcheine ausgegeben. Der Bezug
von Kartoffeln durch Bezugsſcheine iſt durch beſondere Verord-
nung gereselt,

S 8.
Der Magiſtrat iſt berechtigt, Ausnahmen von dieſer Verord-

nung zuzulaſſen.
s 9.

Hinſichtlich der Beſtrafungen von Zuwiderhandlungen gegen
dieſe Vorſchrift und der Verfallerklärung von Kartoffeln gelten
die m der 88 14 und 15 der Verordnung vom 19. Sep-
tember 1918.

S 10.
Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirk-

ſamkeit.
Halle, den 19. September 1919. Der Mag ſtrat.

Bekanntmachung.
Nach S 120 der ReichsGewerbeordnung ſind die Gewerbe-

Anternehmer verpflichtet, ihren Arbeitern unter 18 Jahren,
welche eine von der Gemeindebehörde oder vom Staate als Fort-
bildungsſchule anerkannte Unterrichtsanſtalt beſuchen, hierzu die
erforderliche Zeit zu gewähren. Dieſe Beſtimmung wird mit dem
Bemerken in Erinnerung gebracht, daß Zuwiderhandlungen nach
s 150, Ziffer 4, der Reſchs- Gewerbeordnung zu beſtrafen ſind.

Halle, den 17. September 1919. Die Polizeiverwaltung.

Lebensmittel-Kalender.
Verſorgung mit Lebensmitteln. Jn der Woche vom 22. bis

28. September können auf die Marke 2 der neuen grünen Kar-
toffelkarte 7 Pfund Kartoffeln gekauft werden. Der Preis für
das Pfund beträgt 17 Pfg. Der Verkauf erfolgt von Montag bis
einſchließlich Donnerstag. Eine Nachlieferung von Kartoffeln
am Freitag und Sonnabend findet nicht ſtatt. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Freitag abzuliefern. Ver-
teilung gelangen außerdem nock

Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag, den 22. Sep
tember auf den Abſchnitt 15 für die eingetragenen Kunden bei
dem Milchhändſer Eilenberg, Gr. Steinſtr. 41,
Reichardt, Vöckſtr. 6 und bei der Halliſchen Molkerei, Glauchaer-
ſtraße 15/16. Auf jeden Abſchnitt wird s Pfund abgegeben. Der

e 6.
eln (auch mitteks Wagen) t un
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Frti für nnd Quark beträgt 70 Pfg. Die a tenlbſchnitte ſind dis Donnerstag, den 25. September, abzuliefern.
Kunſthonig. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert bei den von ihnen gewählten Grobfirmen den in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Kunſthonig am Montag, den
22. und am Dienstag, den 23. September, abzuholen. Bekannt-
machung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Städtiſcher Verkauf von Trockenei (kein Erſatz), Fortſetzung
der 4. Sonderverteilung in der Talamtſchule am Montag, den
22. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Nummern der Lebensmittelſcheine 27001 bis 34 500 vormittags
von 8—12 Uhr und die Jnbaber der Nummern 34 501 bis 42 000
nachmittags von 2-6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes
können 50 Gramm zum Preiſe von 1,35 Mk. für 50 Gramm ab-
gegeben werden. 10 Gramm Trrockenei entſprechen der Güte eines
Eies. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Zuſatzkarten für ausländiſches Schweinefleiſch Jn der Woche
vom 22. bis 27. September erfolgt die Ausgabe der Zujatzkarten
für den Einkauf von ausländiſchem Schweinefle:ſch und Schmalz.
Für jeden Kopf der fleiſchverſorgungsberechtigten Bevölkerung
wird eine Karte enthaltend vier mit der Zahlenreihe 1316
verſehene Marke ausgegeben. Die Ruimer der jeweilig gültigen
Marke wird rechtzeitig bekanntgegeben. An die Selbſtverſorger
dürfen für diejenige Zahl von Haushaltsangehörigen, für welche
die Fleiſchkarten entzogen ſind, auch keine Zuſatzkarten ausge
geben werden.

Halle, den 20. September 1919. Der Magiſtrat.

r——-d mw—-— [„JS;JJ J eAmkliche Belunntmachungen für Weißenfels.

Fleiſchabgabe.
Die Fleiſchmenge für die Woche vom 15.--21. Sept. 1919

beträgt 100 Gramm Fleiſch mit Knochen, oder Wurſt, 80 Gramm
Fleiſch ohne Knochen, oder Gehacktes. Auf Kinderkarte die
Hälfte. Es haben nur Fleiſchmarken (gelbe Farbe) für die
Woche vom 15.--21. Sept. 1919 Gültigkeit.

Lebencmittelverteilung im Stadtkreiſe
Jn der Woche vom 22.--27. d M. kommen nach der Kunden-

liſte zur Verteilung: 375 Gramm Graupen (1 Pfund 44 Pf.) auf
Marie 315. Markenablieferung am Dienstag, den 30. d. W.
an die Firma Ludwig Schumann hier.

Reſtbeſtände an inl, Bohnenmehl können markenfrer
verkauft werden.

Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom
25. September und 4. November 1915 beſtraft.

11. Verteilung von Auslandsmehl.
Jn der Woche vom 22, bis 27. 9. 1919 werden 250 Gr. amert-

koniſches Weizenmehl auf die Lebensmittelmarle 316 zu Koch-
zweäen in ſolgenden Verkaufsſtellen verteilt:

C. Fiſcher Leipziger Str. 25: Mon-ag 1-1100, Diens
tag 11041-2200, Mittwoch 2201--3300, Donnerstag 3301--4490,
Freitag 44015500. Sonnabend 5501--6500. Rammelt,

rn Kl. Deichſtr. 5. Montag 6501--7000, Dienstag 7001 7500, MitMilchhändler woch 7501— 8900. Donnerstag 8001-—8500, Freitag 8501--9000,
Sonnabend 90014 9500. Fechner, Raumburger Str. 16:

rer er ne e nx n

ÄÜrro mee
Montag 9501--10 500, Dienstag 10 501 11 500, Mittwoch 11 501

starke, saubere
Kusführung.

Mässige Preise.
Beste Bezugsquelle
für Wlederverkäulſer

z Leipziger-Lünhr, l
h

Boll kommen koſtenlos
erhalten Sie Preis iſte hoch-
intereſſ. Bücher u. Schrift.
der Freude und Liebe,

O. Fischer, Verlag,
Verlin Halenſee.

la Drei

18.50 24.80

Corſet Royal

Beyfirch)
Gr. Steinſtr.

Waren
Ich empfahle mein
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Denkt daran,
dass bald Quartalswechsel ist
Bestellt oder erneuert recht-
zeitig Euer Abonnement auf die

ſ 44 re e
bis 12 500, Donnerstag 12
Sonnabend 14 501--15 500 a e
wo n et e 200. Freitagt S onnerstag 318 201--18 850, Sonnabend 18 851 19 500. Schlisk i t.

ſtraße 1: Montag 19 501-20 500, Dienstag 20 501-21 50d, Mitt
woch 21 501--22 500, Donnerstag 22 501--23 500, Freitag 23 501bis 24 500, Sonnabend 24 501--25 6500. Bierbaum, Tage
werbener Str. 8: Montag 25 501--25 800, Dienstag 25 801
bis 26 100,. Mittwoch 26 101--26 600, Donnerstag 26 501 bis26 000. Freitag 26 901-—27 200. Sonnabend e
Konſumveroin., Schallerſtr. Montag 27 801 700,
Dienstag 28 701--29 900, Mittwoch W 901--31 108. Donnerstag
e Freitag 32 301-33 600, Gonnabend 88 601

lu
Minderbemittelte Haushaltungen können trotz der eingetre-

tenen Verbilligung die für den Verkauf von Auslandsmehl be
ſtimmten Lebensmittelmarken Rr. 316 gegen Jnlandsmehl-
marken im Ernährungsamt, Kloſterſtraße 8, bis Sonnabend. ven
27. September. täglich von 8-12 Uhr vormittags, umtauſchen.

Die Geſchäfts und Nummerneinteilung iſt von den Käu-
fern des Jn- und Auslandsmehles ſtreng einzuhalten. Unzu
träglichkeiten, die ſich aus der Nichtbeachtung der Vorſchriften
ergeben, müſſen auf jeden Fall vermieden werden. Preiſe für das
Pfund: Auslandsmehl 85 Pf. inländiſches Roggenmehl 34 Pf.
inländiſches Weizenmehl 36 Pf.

Bei der Knappheit von Einpackmaterial wird gebeten, ſich
mit Tüten und Beuteln zu verſehen.

Ma. kenablieferung und Besandsanzeige nebſt Aufſtellung
über die verlauften Mengen Jn- und Auslandsmehles ſpäteſtens
am Mittwoch. den 1. 10. in der vorgeſchriebenen Weiſe.

Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom
25. 9. und 4. 11 15 beſtraft.

Sühßſtoffverteilung im Stadtkreiſe,
1. Für Gewerbetreibende und Gaſtwirtſchaften auf die

Marke 9 der roten Süßſtoffkarte je 2 C-Packungen in den Dro-
genhandlungen von Hahn, Gr. Burgſtraße 6, Gaſch, Merſeburger
Straße 24 und Böhme, Merſeburger Straße 35a.

2. Für Haushaltungen auf die Marke 8 der grünen Süßſtoff
larte je 2 H-Packungen in den 4 Apotheken und den Drogen-
handlüngen von Hahn. Dreyhaupt, Kurze, Heinze, Zenker, Zick-
mantel, Böhme und Gaſch.

Verkaufszeit bis Sonnabend, den 27. d. M.
Markenablieferung und Beſtandsanzeige am Dienstag., den

30. d. M. an das ſtädtiſche Ernährungsamt.
Zuwiderhandlungen werden nach 88 7 und 10 des Süßſtoff-

geſetzes vom 17. Juli 1902 beſtraft.

Milchkarten für Monat Oktober.
Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Oktober findet

an folgenden Tagen Marienſtraße 12 in der Zeit von
8--1 Uhr wie folgt ſtatt:

S Frauen und Kinder: Montag, den 22. September 1919
die Buchſtaben A-M, Dienstag, den 23. September 1919 die
Buchſtaben N--Z.

Für Kranke: Mittwoch. den 24. und Donnerstag, den
25. September 1919,

Es wird ausdrücklichſt darauf hingewieſen, daß die Milch-
karten nur gegen Vorzeigung der Kartoffelkarte und der
Stammkarte der alten Milchkarte verabfolgt werden.

Weißenfels, den 20. Sept. 1919.

Co.,Friedmann
Bankhaus,

Ankauf und Verkauf von Kriegsan-
loihon, Pfandbriefen, Stadtanlsihen,

Obligationen usw.

KontoKorrent- und Scheckverkehr.

e vonWertpaplieren, theken usw.

Helene

Dittenberger, el
Eiche und geſtr., KücheneinHäpodelstr. 6, l. Schtungen, Plüſchgenninren,

erstklassiges grosses
Lager aller Fellarten
in reiner Kürschner-
arbeit zu noch soliden
Preisen

S leere ſenen
Balat

afta u. len
liefert sofort in allen

Breiten ab Lager
Ernst Karius,

Schluss der Anzeigen-
Annahme 10 Uhr.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parieigenossen und Leser sich stets aut die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

Sofa m. Umbau, M niPrivat- S Smnenen z S
n eUnterricht Anszug

in tiſche, Stegttſche. Bettſtellen
Stenographie, u. Matratzen, Küchenjchr. u.

Maschinenschrel- Süſche, Stähle, echt Rußbaum
ben, Buchtührung. Wohnzimmer mit re
Sprechstunden: 11-1 r Id 254 Uhr. Ffledrien Schirloth,

Inh. Theodor Scha al,
Germarstrasse 2.

Fernr. 1281.3

Füchse
die grosse Mode.

Pelz- und
Velour- Hüte

in allen Preislagen

Jeder Pelz wird

Fernspr.: 4203.
W

nach neuesten Hogellen Möbel r

um gearbeitet. 4e 3Pelnh al Teilzahlung
i Zahlungs weise 2

erung SRosenberg,Speziel-Etagengesch Jan SO De z
8 cHalle a. S., h 7Gr. Ulrichstr. 6-8,1 r E

z

3

J

Von der Reise zurück
Manne h

Dr. Schober

Philipp
Rafßinerieſtr. 44,

a

Jn allen
u. Winkeln

Metalle, Eiſen, Kuochen,

e jeztie Ahfülle.

Gegründet 1871
kau t jedes Quantum, auch

das kleinſte zu

c
niſſen Gie J

Dort liegen immer noch

Die Lumpen
jortier- Anſtalt

Schwabhach,
Fernſprecher 6237,

höchſten Preiſen!!
TFeiſſe ſegicher Art u hohen vreffen-]

S Kl. Ulrichſtr. 34.

r 2
Stellen finden.

Bürgermeiſter
von der Stadt Artern alsbald geſucht.

Es kommen Perſonen in Frage, die gründliche Er
fahrungen im Kommunalweſen nachweiſen können. Be
werbungen ſind bis ſpäteſtens 10. Oktober d. Js. an den
Unterzeichneten einzureichen.

ehalt 6000 Mk., ſteigend von 3 zu 3 Jahren um
500 Mk., bis zum Höchſtbetrage von 7500 Mk., vor
behaltiich der Genehmigung des Bezirksausſchuſſes. Dancben
werden Teuerungszulagen nach den ſiagatichen Sätzen

Schöne Wohnung im Rathauſe vorhanden.
Artern hat 6000 Einwohner; ſtarken induſtriellen Ein

ſchlag. Pol. Verh.: ſoz. Mehrheit im Stadtverordneten
Kollegium.

Artern in Thür., den 17. September 1919.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Wernreich. 70

Zeitungsträgerinnen

bei hohem Lohn werden eingeſtellt.

Verlag der Volksſtimme,
Große Ulrichſtraße 27.
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